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Nr. 157. 


Sonntag, 7. Juli. 


— — usssuneuuuuunmue) — 
Weideint Säglih mit uns- G — m 
en ® und Retterhagergafie kr. 4 
Monnementöprei er von —— —— . 
ur Danzig monatl. 30 Uf. mittags von 8 bis Nach- 
(täglich frei ins Haus), mittags 7 Uhr geöffnet. 
in den Abholeſtellen und der — = 
erpedition ne | 4 turen in Berlin, Hamburg, 
Wierteljähr 4 M. 6 
90 Pf. frei ins Hauz, 2 % 9 Dresden * 
EEE Rudolf Doffe, Haafenfein 
Durch alle Poſtanſtalten un Bogler, fl. Steines 


300 Mk. pro Quartal, mi 
Briefträgerbeftellgeb 


Hintergaſſe Nr. 14, 1 Tr. 
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XIV. Jahrgang. 


Kleine Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


die billigſte Zeitung Danzigs und der Pro- 
Binz; Meitpreuhen iſt der 


‚Danziger Courier“. 


Kleine Zeitung für Stadt und Land. 


Dieſes Blatt, welches ſechsmal wöchentlich mit 
einer illuſtrirten Sonntagsbeilage erſcheint, koſtet 


monatlich frei in das Haus geliefert 
30 Pfg., 
In der Expedition und den Abhole- 
ſtellen 20 Pfg., 
Eine Wochenkarte 5 Pfg. 
Außerdem hat jeder Abonnent das Recht, eine 
vier Zeilen lange, ſeine perſönlichen Angelegen- 
heiten betreffende Anzeige zur koſtenloſen Auf- 


nahme bei uns einzureichen. 
Eine derartige Anzeige würde nach unſerem Tarife 


80 Pfennige 
koſten, ſo daß ein Abonnent, welcher von dieſer 
Befugniß Gebrauch macht, nicht nur die Zeitung 
gratis erhält, ſondern noch ein Aequivalent im 
Werthe von 50 Pfennigen darüber hinaus 
empfängt. Bei der großen Auflage unſerer 
Zeitung ſind 


Vuſeratt von ganz beionderer Wirkung. 


Abholeſtellen: 


In der Stadt bei den Herren Lippke, 
2. Damm 2, 3. Koslowski, Tobias- 


gaffe 25, Centnerowski u. Hofleidt, 
Schüſſeldamm Nr. 30, Ecke Pferde- 


Ecke der Hirſchgaſſe; Langfuhr 66 bei 
Herrn W. Machwitz; Schidlitz 47 bei 
Herrn J. C. Albrecht. 


Leiden und Freuden der Preſſe. 


Daß die Vertreter der Preſſe bei den Feſtlich⸗ 
keiten in Hamburg und Kiel eine beſondere 
Berückſichtigung erfahren haben, daß man ihnen, 
wie den Mitgliedern der Volksvertretung, ein 
eigenes, wohlausgeſtattetes Schiff zur Verfügung 
geſtellt hat, in welchem fie eine gaſtliche Auf- 
nahme fanden, daß Miniſter bei der geſelligen 
Vereinigung unſerer Collegen in Kiel erſchienen 
und ihnen ihre Kuldigung brachten, iſt als ein 
erfreulicher Jortſchritt zu betrachten, und wir 
wollen darin gern den Anfang einer Beſſerung 
der bisherigen Stellung der Preſſe in Deutſch- 
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Litterariſches. 


Von der Schriftenvertriebsanſtalt, Derlagsbuhhand- 
lung in Weimar, gingen uns wiederum 2 Hefte, und 
zwar Nr. 5 und 6, von dem Otfrid Myliusſchen Roman 
„Bienemanns Erben oder Das geraubte Teſtament“/ 
zu. Es iſt eine beſondere Freude für uns, das ver- 
dienſtvolle Unternehmen des Vereins für Maffenver- 
breitung guter Schriften, dem die Schriftenvertriebs- 
anſtalt unterſteht, zu unterſtützen, indem wir deſſen 
Veröffentlichungen unſern verehrlichen Leſern bekannt 
geben und immer wieder zur Anſchaffung empfehlen. 
Schon längſt ſind wir davon überzeugt, daß gerade die 
von geſammtem Verlage herausgegebenen 10 Pfennig- 
Hefte mit ihrer vorzüglichen Austattung und ihrem 
gediegenen, höchſt ſpannenden Inhalte dazu geeignet 
find, ſich Eingang in allen Dolkstzreiſen zu verſchaffen 
und dadurch endlich die verwerflichen ſog. Schauer⸗ 
romane zu verdrängen. 

Das Werk „Bienemanns Erben oder Das geraubte 
Teſtament“ iſt ein Roman nach dem Leben und von 
dem Verfaſſer Otfried Mylius naturgetreu, ergreifend 
und ſpannend geſchrieben. Aus dieſem Grunde möchten 
wir Jedem, der Sinn für eine wirkliche gute Lectüre 
hat, warm empfehlen, ſich vorerſt ein Probeheft zu er⸗ 
werben, damit er ſich von der Gediegenheit des hier 
je "ae Werkes überzeugen kann. Sicher wird 
er die Fortſetzung nicht entbehren wollen. 

Alle Sortiments- und Colportage- Buchhandlungen 
nehmen Beſtellungen entgegen und geben Probehefte 
zur Einſicht gern ab. 

* * 
* 

„Kaiſer Wilhelm auf der Kanzel“, ein prächtiges 
Aquarell von J. Falat bildet den Hauptſchmuck der fo- 
eben erſchienenen Nr. 20 der „Modernen Kunſt““ 
erlag von Richard Bong, Berlin, a Heft 60 Pf.) 

r. Freiherr von Dincklage-Campe ſchildert mit jedem 
Waidmann erfreuender Friſche des Kaiſers Waldluſt, 
wenn er von der Kanzel herab das Schreien der Hirſche 
hört und ihren Kampf um die Alleinherrſchaft im Revier 
belauſcht. Ein feinſinniger Eſſay über „Laurens Alma- 
Tadema“ von Georg Malkowsky wird die Künſtler 
und Kunſtfreunde intereſſiren, während der Muſik- 
freund in einer Beſprechung der geiſtlichen Oper 
Ehriftus von Rubinſtein und in einer Würdigung des 
verſtorbenen Componiſten Franz von Supps ſeine Rech- 
nung findet, Unter den belletriſtiſchen Beiträgen iſt 
eine anmuthige Novellette von Olga Wohlbrück „Der 
ſtille Compagnon“ hervorzuheben. Die erſte Seite des 
vornehm ausgeſtatteten Blattes ſchmückt ein prächtiger 
u eines italieniſchen Knaben von E. von Blaas und 
unter den Kunſtbeilagen nimmt Herm. Hendrich's 

Gemälde „Siegfriebs Tod“ 


ervorragende Stelle ein. 


wenn die Miniſter oder andere weit ab 
Stellen rückhaltlos und ſcharf beurth 


Aber es kann uns dies über die 
Thatſache nicht hinwegtäuſchen, daß wir bei 
uns in dieſer Beziehung hinter anderen 
civiliſirten Ländern noch weit zurück ſind. 
Ueberall da, wo ein entwickeltes öffentliches 
Leben vorhanden iſt, hält man die Preſſe 
für einen unentbehrlichen und bedeutſamen 
Factor in demſelben und man gewährt ihren 
Vertretern eine dem entſprechende Stellung. 
In Deutſchland iſt ein ſehr großer Theil der 
Beamtenwelt und leider auch ein nicht kleiner 
Theil des Publikums immer noch voll von Vor- 
eingenommenheit gegen „die Zeitungsſchreiber“; 
man meidet ſie, wo man kann und man ärgert 
ſich über ſie, räſonnirt über ſie, wenn ſie die 
Pflichten ihres ſchweren Berufs erfüllen. A 

Mit welchen enormen Schwierigkeiten derjelbe 
verbunden iſt, zumal wenn die Vertreter der 
Preſſe gewiſſenhaft ihre Pflicht erfüllen wollen, 
davon haben viele keine rechte Vorſtellung, auch 
nicht von dem, was das Publikum von der Preſſe 
verlangt. Sie ſoll alles wiſſen, von allem be⸗ 
richten — und zwar alles genau und bis auf 
das Tüpfeſchen zutreffend, fie ſoll auch alles zum 
Wohl des Ganzen kritiſiren. Sind aber alle, die 
bereit, der Preſſe 


land ſehen. 


waltung oder in der Geſellſchaft findet, deren 
Beſeitigung im öffentlichen Intereſſe geboten iſt 
jo bringt er fie nach reiflicher Prüfu 
unter feiner Verantwortlichkeit zur Sprache 
England verdankt weſentliche Reformen in der 


Marine und im Heer der Kritik in der Preſſe, 


Zei uns find die Mellage, welche ſich verpflicht 


fühlen, Mißſtände, die fie ermittelt haben, unter 


ihrer Verantwortlichkeit in den Zeitungen zur 
Sprache zu bringen und zu kritiſiren, einſtweilen 
noch dünn geſäet. Man verlangt das alles vo 
den Zeitungen und ihren ſtändigen Mitarbeitern. 

Andererſeits iſt die Empfindlichkeit gegen die 
Kritik in der Preſſe bei uns größer, wie in ir 
einem andern conſtitutionellen Staate, name 
in einem Theile der Beamtenwelt. Höch 
verträgt man es noch mit einigem Be 


eilt r 
Ze näher aber der von der Kritik Betroffene ſich 
befindet, deſto empfindlicher ift er. Die An- 
erkennung läßt er ſich gefallen, über den Tadel 
iſt er entrüſtet. Wir gehören nicht zu denen, 
welche es für die Aufgabe der Preſſe halten, 
„intereſſante und pikante“ Dinge über Beamte 
und Perſonen, welche im öffentlichen Leben 
wirken, zu veröffentlichen; wir halten es für 
Pflicht der Preſſe, darüber zu wachen, daß die 
Mittheilungen, welche fie bringt, und die Kritik, 
welche fie daran knüpft, den Thatſachen ent- 
ſprechen; auch die Beamten haben einen Anſpruch 
darauf, daß man ihre Amtsthätigkeit nicht in 
unrichtigem Lichte darſtellt und ihrer Ehre nicht 
zu nahe tritt; aber wer mit den Dingen vertraut 
iſt, weiß, daß auch bei dem beſten Willen und 
der gemifienhafteften Prüfung Irrthümer vor- 
kommen können. In den meiſten Fällen wird 
ein rückhaltloſer Widerruf wieder ausgleichen. 
Wer die großen Wohlthaten der öffentlichen 
Discuſſion genießen will — und wir können ſie 
heut zu Tage nicht entbehren —, der wird auch 
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Bunte Chronik. 
Der Streik der Barbiere. 


Der in Shanghai erſcheinende „Dftafiatifhe 
Lloyd“ berichtet: Eine heitere Geſchichte läuft hier 
aus Hankau (in der chineſiſchen Provinz Hupe 
am Jangtſekiang) ein. Zur Zeit finden in dem 
ihm gegenüberliegenden Orte Kangyang die mili- 
täriſchen Prüfungen ſtatt. Unter den Mitbewerbern 
war ein junger Mann, der durch fein ausgezeich- 
netes Bogenſchießen, Heben von ſchweren Ge- 
wichten u. ſ. w. allgemeines Aufſehen und großen 
Neid unter ſeinen Mitbewerbern erregte. Letztere 
ſuchten ihn in Mißcredit zu bringen, und es 
gelang ihnen auch; denn einer der Mitbewerber 
hatte es ausgekundſchaftet, daß der Großvater 
dieſes allbewunderten Candidaten Barbier ge- 
mejen ſei. Nun iſt es jedem Chineſen, deſſen 
Ahnen bis in die dritte Generation das Hand- 
werk eines Barbiers, Schauſpielers, Schiffer 
knechtes u. dergl. betrieben haben, nicht erlaubt, 
ſich an den öffentlichen Prüfungen, ſei es für 
literariſche oder militäriſche Grade, zu betheiligen. 
Die neidiſchen Mitbewerber hatten denn auch nichts 
Eiligeres zu thun, als dem Haupt-Eraminator 
hiervon Anzeige zu machen; dieſer ſtrich den 
Namen des unglücklichen Candidaten aus der 
Liſte der Mitbewerber und befahl ihm, die Stadt 
fofort zu verlaſſen. dieſe Nachricht brachte 
aber die dreitauſend bezopften Figaros, die in 
Hankau und Kangyang ihr Handwerk be- 
treiben, fo außer Faſſung, daß ſie insgeſammt 
ſtreikten. Zwei Tage lang ruhien die Rafirmefjer 
unbenutzt in ihren Etuis, am dritten Tage er- 
ließen die Behörden eine Verordnung, welche 
den Barbieren anbefahl, wie gewöhnlich ihrer 
Beſchäftigung nachzugehen; aber auch dies hatte 
keine Wirkung. Die Behörden fandten darauf 
Abtheilungen von Soldaten auf die Suche nach 
den widerſpenſtigen Barbieren, mit der Weiſung, 
fte fofort zu verhaften und fie dann nach den 
Amtsgebäuden zu bringen. Dort zwang man ſie 
unter der Androhung der Baſtonade, jedermann, 
der zu ihnen kam, um den gewohnten Preis zu 
raſiren. Doch reichten die verhafteten Barbiere 
— die meiſten hatten die Plätze verlaſſen — nicht 
aus, um der Nachfrage zu genügen. Selbſt die 
Anordnung, derzufolge den Soldaten befohlen 


* 


braucht 


v 
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die kleinen Uebelſtände, die mitunter unver- 
meidlich ſind, mit in den Kauf nehmen müſſen. 

Was die Oeffentlichkeit und die von Pflicht- 
bewußtſein und Sachlichkeit getragene Kritik in 
der Preſſe leiſten kann, das hat ſich in der An- 
gelegenheit Mariaberg gezeigt. Was Jahre lang 
ausgeführte Revifionen von Jachmännern, was 
die geſammte Aufſichtsinſtanz nicht erreichen 
konnte, einige Zeitungsartikel eines einfachen 
Bürgers haben es, wenn auch erft nach einem 
Jahre bewirkt. Die officielle und nicht officielle 
Welt wird auch bei uns in Deutſchland gern 
oder ungern die hohe Bedeutung der Preſſe all- 
mählich anerkennen und ihr freie Bewegung 
verſchaffen müſſen. Kaiſer Friedrich III. ſagte 
einmal zu einem hohen Beamten, als von der 
Placirung der Vertreter der Preſſe bei einer 
öffentlichen Feier die Rede war: „Den Herren 
müſſen Sie vor allem gute Plätze geben, denn 
fie find diejenigen, welche die Hauptaufgabe dabei 
zu erfüllen haben.” 

Preßfreiheit ift ein unerläßlicher Culturfactor 
in dem modernen Staat. der Preſſe unausgeſetzte 


Beachtung zu ſchenken, iſt die Pflicht aller der- 


jenigen, welche im öffentlichen Leben wirken. 
Gewiß, auch die Freiheit der Preſſe kann miß⸗ 
werden, aber ſolche Ausſchreitungen 
finden ihre Correctur eben wieder durch die 
Preſſe. In freiheitlich entwickelten Ländern iſt 


der Preßprozeß die Ausnahme. 


Die Kriſis in Serbien. 


Das Miniſterium Criſtic hat ſeine Entlaſſung 


eingereicht, weil die auf die Parole der Regierung 


hin gewählte fortſchrittliche Majorität die Heeres- 
folge verweigert. Die Frage der Anlehensvorlage 
iſt hierbei natürlich mehr Mittel zum Zweck. Die 


Fortſchrittler fühlen ſich im Beſitz ihrer Macht, zu der 
ihnen die auf einen böſen Leim gegangene Regierung 
erholfen hat und ſie wollen dieſe Macht redlich, 
der vielleicht jagt man richtiger unredlich aus- 


ützen. Der König hat die demiſſion angenom- 
men. In den ſtaatsſtreichleriſchen Gelüſten ſcheint 
er nachgerade ein Haar gefunden zu haben. Und 
das Cabinet Criſtic iſt ja auch lang genug am 


Ruder, um das Schickſal der Simic, Dokic, 


druic, Paſchic u. ſ. w. zu theilen, denn wie 


plötzliches. 

Die Dinge in Serbien nehmen aber den Ver- 
lauf, welcher nach den kühnen Staatsſtreichen 
des jungen Königs ohne Sehergabe vorauszuſehen 
war. Die durch den erſten Staatsſtreich zur 
Herrihaft gekommenen Radicalen führten ebenſo 
wenig wie die Liberalen ein verfaſſungsmäßiges 
Regiment. Hatten die Fortſchrittler das Land in 
Schulden geſtürzt, indem fie demſelben im Sturm- 
ſchritt das Ausſehen weſteuropäiſcher Civiliſation 
zu geben ſuchten, jo zerrütteten die Radicalen die 
Finanzen durch lüderliche Steuerwirthſchaft, in- 
dem ſie die Abgaben nur von ihren Gegnern 
eintrieben. Zudem mußte der junge König die 
Erfahrung machen, daß nicht er, ſondern die 
radicale Parteileitung das Miniſterium am Gängel- 
bande führte. 

Die Erkenntniß zeitigte den zweiten Staats- 
ſtreich, die vom König einſeitig verfügte Aufhebung 
der revidirten Derfaſſung vom 3. Januar 1889 
EEC ð2: EEE T 


wurde, die Hauseinrichtungen der ſtreikenden 
Barbiere zu zerſtören, brachte ſie nicht in ihre 
Wohnungen zurück. Die Situation wurde noch 


kritiſcher, als auch die Barbiere der großen 
dritten Stadt, welche an Hangyang grenzt, 
Wutſchang, ſich dem Streike anſchloſſen. Die 


Behörden haben ſeither Proclamationen erlaſſen, 
in denen ſie jedem Barbier unter Drohung der 
ſchwerſten Strafen befehlen, ungeſäumt ſein 
Handwerk aufzunehmen. Wie die Sache enden 
wird, iſt nicht abzuſehen. Inzwiſchen muß ein 
großer Theil der Männerwelt dieſer drei be- 
deutenden Städte ſtachlich wie die Igel umher- 
gehen. 


Beſtrafte Renommage. 

Ein Mißgeſchick, das große Heiterkeit erregte, 
hatte ſich am Mittwoch Abend in einem Reſtaurant 
zu Meerane ein feiner junger Kerr ſelbſt zuzu- 
ſchreiben. Nachdem er eine ziemliche Zeche gemacht 
hatte, griff er nach der Cigarrentaſche, entnahm 
ihr bedächtig eine Havanna, ſchnitt die Spitze ab 
und ſteckte die Cigarre in den Mund. Ebenſo be- 
dächtig griff er nun nach der Brieſtaſche, entnahm 
dieſer einen „blauen“ (5 Mark) Schein, brannte 
ihn an und mit dieſem ſeine Cigarre. Als man 
ihm bemerkte, daß er damit einem armen Teufel 
größere Freude bereitet hätte, als ihnen (den 
Gäſten) dieſes Schauſpiel werth ſei, lachte der 
jugendliche Held laut auf und zeigte den ver- 
bliebenen Reſt des Scheines. — „Donnerwetter, 
das iſt ja ein echter!“ kam es über ſeine Lippen. 
Raſch zog er nochmals die Brieftaſche hervor und 
nun mußte er unter dem Gelächter der An- 
weſenden conſtatiren, daß die nachgeahmten 
Scheine, die er bei ſich führte, noch ſämmtlich 
vorhanden waren, aber von ſeinen beiden echten 
Scheinen einer verſchwunden 


Eine elektriſche Hinrichtung. 

In Newyork wurde Doctor Buchanan, ein Arzt, 
weicher ſeine Frau durch Gift um's Leben ge- 
bracht, im Staatsgefängniß zu Sing Sing ver- 
mittels Elentricität hingerichtet. Der erſte Schlag 
von 1740 Volt Stärke genügte nicht, um das 
vollſtändige Ableben herbeizuführen; ſeine Glieder 
wurden verſengt und rauchten. Erſt der zweite 


Schlag führte den Tod herbei. Würde dieſe Hin- 


e ſerbiſchen Miniſter die gleiche Endung haben, 
ſo haben auch alle ſerbiſchen Miniſterien das 
gleiche Ende, nämlich ein ſehr frühzeitiges und 


und ihre Erſetzung durch die alte vom 11. Juni 
1869. Nun hatte man eine Verfaſſung, aber — 
keine Regierung. Selbſt die Fortſchrittsführer 
zeigten geringe Neigung, jetzt in die Lücke zu 
treten. Die Radicalen ſtanden in ſchärfſter Op- 
poſition zur Regierung, und die Liberalen traten 
in Folge der Bevorzugung der Fortſchrittler, der 
früheren Geſchäftsgenoſſen Milans, welcher mit 
ihnen gemeinſam zehn Jahre hindurch Serbien 
auf europäiſchen Fuß reorganiſirt und das Land 
bei dieſem Werk dem Bankerott nahe geführt und 
gehörig ausgeplündert hatte, zur Oppoſition über 
und machten mit den Radicalen gemeinſame Sache. 
In dieſer Noth wandte ſich Alexander an Vater 
Milan, und dieſer wußte Rath. Wenn er ſich. 
was ja häufig genug der Fall war, mit allen 
Parteien überworfen hatte und nicht mehr ein 
noch aus wußte, dann wandte er ſich allemal an 
Criſtic, deſſen feſte, vor keiner Gewaltthätigkeit 
zurückſchrechende Zauft allemal die Ordnung 
wieder herzuſtellen verſtand. So wurde denn der 
alte 75jährige Criſtic wieder an die Spitze des 
Staates berufen. 

Nikola Criſtic iſt kein Parteimann, er hat ſich 
nie einer der beſtehenden Parteien angeſchloſſen, 
ſondern ift ftets, als unerſchütterlicher Ronalift, 
für den Thron eingetreten, wenn auch nicht immer 
mit den lauterſten Mitteln. Aber immerhin ſtand 
er der Fortſchrittspartei am nächſten und fo ſuchte 
er fein Regiment auf dieſe zu ſtützen. Die Wahlen 
wurden mit den in Serbien üblichen Mitteln ſo 
„geleitet“, daß eine fortſchrittliche Mehrheit zu 
Stande kam und die Radicalen und Liberalen 
in verſchwindender Minderheit blieben. Criſtic 
war „den Böſen los“, aber „die Böſen“ waren 
geblieben. Als ſolche entpuppten ſich nämlich 
die Jortſchrittler, die es Criſtic nicht ver- 
geſſen mochten, daß er ſo lange ohne ein 
verfaſſungsmäßig zu Stande gekommenes Budget 
regiert hatte. Auch hatte es Criſtic nicht 
jo gemeint, daß er ohne weiteres das thun jolle, 
was die Jortſchrittler wollten; er wollte auch 
einen Willen haben und hatte deshalb die Rede- 


wendung von dem „ parteiloſen“ Miniſterium 


aufgebracht. Diefe Idee Criſtitſchs war verfehlt. 
Ein über den Parteien ftehendes Miniſterium 
wäre allenfalls in einem Lande denkbar, deſſen 
Parlament in eine größere Anzahl von Parteien 
geſpalten iſt, deren jede für ſich keine Ausſchlag 
gebenden Factor bedeutet, und die ſich gegen ein- 
ander ausſpielen laſſen. Davon ſind aber die 
Zuſtände in Serbien das gerade Gegentheil. Das 
Volk bekennt ſich in ſeiner weit überwiegenden 
Mehrheit zur radicalen Partei; die liberale Partei 
iſt ohnmächtig, und die Fortſchrittler beſtehen nur 
aus einer geringen Anzahl von Städten, ſie 
können ohne die rückſichtsloſeſte Bergemaltigung 
der Wähler keine Mehrheit in der Skupſchtina 
erlangen. 

Nun ſie aber einmal in den Beſitz der Macht 
gerathen, waren ſie weit davon entfernt, ſich dieſe 
ohne weiteres aus den Händen winden zu laſſen. 
Da es nun kein Mittel giebt, eine Majorität zum 
Abdanken zu bringen, fo blieb dem Minifter- 
präſidenten nichts anderes übrig, als dies ſelbſt 
zu thun. 

Nun kommt Simic wieder an's Ruder, der 
ſchon einmal (24. Januar bis 10. April 1894) 
Miniſterpräſident war. Sein Cabinet ſoll ein 
ſogenanntes Coalitionsminiſterium werden. Die 
Hauptſache iſt vorläufig, daß die Skupſchtina, die 
CC EINE TEN c ³· . V ISDN FE 


richtungsart bei Hunden oder Pferden angewendet, 
fo würde ſich der Thierſchutzverein, ja ſogar die 
Polizei unaufgefordert in's Mittel legen, und wir 
können daher die Vermuthung nicht abweiſen, 
daß die Tödtung durch Elektricität eine abſichtliche 
Derſchärfung der Todesſtrafe bildet, zu der ſich 
die Amerikaner wohl aus terroriſtiſchen Gründen 
verſtanden haben. 


Sechszehn Jahre unterwegs 

geweſen iſt ein Brief, der am 12. September 1879 
in Lehe an den daſelbſt beheimatheten Seefahrer 
Moritz nach Philadelphia adreſſſrt worden war 
und den Vermerk enthielt, falls Adreſſat mit 
ſeinem Schiff ſchon weitergegangen ſei, ſolle der 
Brief nachgeſandt werden. Am 29. Juni d. Is. 
nachdem Moritz längſt die Gefahren der Seefahrt 
mit einem Landberuf vertauſcht, iſt der Brief 
nach einer Irrfahrt kreuz und quer durch die 
ganze Welt wieder in Lehe angekommen und dem 
Adreſſaten ausgehändigt worden. 


Zum Berliner Attentats verſuch. 

Bezüglich des Attentats gegen den Nolizeioberſt 
Krauſe iſt der „National-Zeitung“ zufolge nun- 
mehr feſtgeſtellt, daß die Höllenmaſchine von einer 
Frauensperſon in Männerkleidung in Fürſten- 
walde auf die Poſt gegeben wurde. Die Perjon, 
welche den Bahnbeamten auf der Rückfahrt nach 
Berlin aufgefallen war, iſt bei ihrer Ankunft 
dortſelbſt plötzlich verſchwunden. 


Dr. Bumillers Naſe. 


Der kaiſerliche Regierungsrath Dr. Bumiller, 
über deſſen Dermählung wir kürzlich berichteten. 
hat in Heidelberg, wo er ſtudirt hat, Unglück 
gehabt. Er wohnte dort, wie die „Karlsr. 
Landesztg.“ ſchreibt, am letzten Dienstag einer 
Menſur an und fungirte als Secundant eines 


der Paucanten. Dabei traf ihn das Malheur. 


daß er beim Einſpringen einen Hieb erhielt, der 
ihm ein Sück der Naſe abſchlug und das Augen- 
lid verletzte. die Wunden wurden ſofort ſach- 
gemäß behandelt und werden hoffentlich, ohne 
einen dauernden Schaden zu hinterlaſſen, heilen. 


gr 


— 
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für heute einberufen iſt, wleder aufgelöft und 
neu gewählt werden muß. Wie Serbien unter 
dieſen Umſtänden zu der für eine Entwickelung 
ſo dringend nothwendigen in bilität ge⸗ 
langen foll, iſt nicht abzuſehen. 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Juli. 

der zweite Dicepräſident des Abgeord- 
netenhaujes, Dr. Graf, konnte ſchon, jo ſchreibt 
man der „Dolkszig.“, jeit längerer Zeit den Der- 
handlungen deſſelben nicht beiwohnen, weil er 
an einem Herzleiden krankt. Er befindet ſich 
gegenwärtig in St. Blaſien im Schwarzwald, wo 
er während der erſten Zeit das Bett hüten 
mußte. Wenn es ihm jetzt auch wohl etwas 
beſſer geht, fo befürchten ſeine Freunde doch, 
daß er ſeine parlamentariſche Stellung ſchwerlich 
wieder wird aufnehmen können. Unter dieſen 
Umſtänden fteht deshalb für die nächſte Seſſton 
die Neuwahl eines Bicepräfidenten im Abgeord- 
netenhauſe zu erwarten. Die Stelle hat ent- 

rechend ihrer Mitgliederzahl wiederum die 
nationalliberale Partei zu beſetzen. f 


* 

Nührende Sorge. Die „Deutihe Tages- 
zeitung“ ift ſehr unzufrieden damit, daß Miniſter 
von Bötticher es nicht für erforderlich hält, 
gegen die „Hamburger Nachrichten“ und 
die „Zukunft“ eine Derleumdungsklage anzu- 
ſtrengen. Man hätte ſich ja dabei beruhigen 
können, wenn die Auslaſſungen der „Zukunft“ 
unbeachtet geblieben wären. Aber nachdem die 
„Volkszig.“ behauptet hat, Herr v. Bötticher 
werde klagen, würde, falls das nicht geſchehe, 
der große Theil des Publikums geneigt ſein zu 
glauben, es müſſe doch etwas daran ſein. Das 
öffentliche Intereſſe verlange alſo, daß Herr von 
Bötticher klage. Diefe zarte Sorge der Conſer- 
vativen für den guten Ruf des Herrn v. Bötticher 
iſt in der That rührend. Sie cheinen ſich von 
einem derartigen Prozeß viel zu verſprechen. 


Gefecht auf Cuba. Nach einem Telegramm 
aus Habana fand zwiſchen 80 Freiwilligen 
unter Hauptmann Loéras und 400 berittenen 


Aufftändifgen unter der Führung von 
Buerra ein Gefecht bei Galmajalta ſtatt. 
Dabei wurden auf Seite der Sreimilligen 


17 getödtet und 19 verwundet, auf Seite der 
Aufitändifhen wurde der Anführer Guerra, zwei 
weitere Offiziere und 60 Mann getödtet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Juli. 
Polizeioberſt Krauſe, dem der Kaiſer bekannt- 
je lich ein Telegramm fandte, hat folgenden Tages- 

] befehl an die Schutzmannſchaft erlaſſen: 

i „Aufs tieſſte bewegt durch die mir im 
Namen der Schutzmannſchaft anläßlich des ver⸗ 
eitelten Attentats gegen meine perſon von 
Seiten des Herrn Polizeihauptmanns Baskow 
ausgeſprochenen treuen Wünſche, danke ich dem 
Corps von Kerzen für dieſe erhebenden und 
wohlthuenden Beweiſe der Theilnahme. Möge 

{ uns dieſer Anſchlag eines Wahnmihigen be- 

ſtärken in der Ueberzeugung von der Noth- 

1 wendigkeit des unentwegten Feſthaltens an der 

8 allbewährten Königstreue und Pflichtliebe, 

2 durch welche ſich die Berliner Scutzmannſchaft 

von jeher ausgezeichnet hat. Meine beſondere 

2 Be Anerkennung zolle ich den Poligeilieutenants 

: Hetfchko und v. Moijn für die zur Sicherung 
gefährdeter Menſchenleben und im Intereſſe der 

Unterſuchung im vorliegenden Falle bewieſene 

Unerſchrockenheit und Umſicht.“ 


Kaiſer Wilhelm-Kanal. Seitens der Kanal- 


. verwaltung wird in den Hamb. Nachr.“ erklärt, daß 
. die Beſchränkung der Durchfahrt durch den Kaiſer 
8 Wilhelm-Aanal auf Schiſſe bis zu 4½ Meter 


8 Tiefgang von kurzer dauer ſein wird. Nach der 
planmäßigen Vertiefung einiger kurzen Strecken 
R wird der Kanal für Schiffe dis zu acht Meter 
ö Tiefgang fahrbar fein. 


Verſicherung für Kochſeefiſcher. Nachdem 
durch Beſchluß des Bundestaihes die zur Be- 
ſatzung deuticher Hoch ſeefiſchereidampfer gehörenden 

N Seeleute vom 1. Juli d. Is. ab für verfiherungs- 
5 pflichtig nach Maßgabe des Seeunfallverſicherungs- 
geſetzes erklärt ſind, hat das Reihs-Berfiherungs- 
amt in Ausführung des $ 21 des letztgenannten 
Geſetzes die Friſt, bis zu welcher die Eigenthümer 
der in das Schiffsregiſter nicht eingetragenen 
Hochſeefiſchereidampfer den für die letzteren aus- 


2 gefertigten Meßbrief der Ortspolizeibehörde des 
7 Heimathshafens einzureichen haben, auf die Zeit 
x bis zum 1. Auguſt d. Is. einſchließlich feſtgeſetzt. 


Eine anarchiſtiſche Verſammlung iſt geſtern 
polizeilich aufgelöſt worden, als der Redner 
Wienthal ſagte, daß Navachol und Genoſſen auch 
Menſchen, vielleicht ſogar edle Menſchen ſeien. 


Der Eröffnungsfeierlicheit des Reichsgerichts 
in Leipjig werden der Kaiſer und der König 
von Sachſen beiwohnen. Die Einladungen dazu 


wenige Stunden in Leipzig aufhalten. Ein 
größeres Feſteſſen feitens des Rathes ift nicht ge- 

lant. Weitere Bundesfürſten werden an der 
Feier wohl nicht Theil nehmen. 

Münſter, 6. Juli, Die Alegianer-Irrenanftalt 
in Kauskannen bei Amelsbüren, die über zwei⸗ 
hundert meiſtens von der Provinzialverwaltung 
ihr zugewieſene Pfleglinge hat, iſt geſtern 
gan) unerwartet durch Profeſſor Winkelnburg 
und Geheimen Medizinalrath Gerlach im Auftrage 
der Regierung revidirt worden. Ueber das Er- 
gebni der Revifion wird berichtet, daß ſich er- 
hebliche Uebelſtände in hugieniſcher Beziehung er- 
geben haben ſollen; zur Beauſſichtigung war nur 
ein Arzt vorhanden. Die Provinzialverwaltung ſoll 
nun beabſichtigen, die Anſtalt anzukaufen oder 
einen Neubau vorzunehmen. a 


3 * Frankreich. 
2 Paris, 6. Juli. Der Oberſt petitpied hatte vor 
der Capitulation von Straßburg am 28. Sep- 
tember 1870 die Fahne ſeines Regiments in dem 
Keller eines Hauſes in Straßburg vergraben. Die 
Gattin des Oberſt hat dieſelbe aus dem Derſteck 
hervorgeholt und die Fahne geſtern dem Präfi- 
denten Faure überreicht, der fie im Invalidendom 
aufhängen laſſen wird. Pe 

China. 
aufſtändiſche 


Durch die Bewegung in der 

chineſiſchen Provinz Kwangtung ſchienen die 

} deutjhen Miſſionsſtationen bedroht. Auf eine 
an den deutſchen Vertreter gerichtete Anfrage iſt 
die Antwort eingegangen, daß die deulſchen 
Miſſionen außer Gefahr find, 


„Webſter“ iſt das 
Handelsſchiff, das den Nord-Oſtſee-Kanal paſſirt 


gehen vom Reiche aus. Der Kaiſer wird ſich nur 


Eoloitiales, 

Der „Reichsanzeiger“ meldet heute die end- 
giltige Uebertragung der Stellung als kalfer- 
licher Landeshaupimann in Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika an Major Leutwein. 


Von der Marine. 

Kiel, 5. Juli. Die erſte Divifion des Manöver- 
geſchwaders geht am Montag nach Spanien, 
die zweite Divifion nach Roſitten. 

Y Kiel, 5. Juli. Auf der Außenrhede fand 
bei den geſtrigen Uebungen eine Colliſion zwiſchen 
dem Flaggſchiff der erſten Diviſion des Manöver 
geſchwaders „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ 
und dem Slaggſchiff der zweiten Diviſion „Baden“ 
ftatt. Der erſigenannte Panzer wurde mittſchiffs 
angerannt und ſprang leck; eine Abtheilung lief 
voll Waſſer. Geſtern Abend ging „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“ in's Trockendock der kaiſer- 
lichen Werft. 


Auswärtige Gerichtszeitung. 

Mellage hat das Centrumsblatt „Germania“ 
wegen Beſchimpfung verklagt. 

— Wegen Beleidigung des Offizierſtandes hat 
der Staatsanwalt in Kalberſtadt Anklage gegen 
0 3 Reichstagsabgeordneten Böckel 
erhoben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 7. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Veränderlich, windig, mäßig warm. Sturm- 
warnung für die Küſten. 


* 
* 

„Stapellauf. Auf der durch Flaggen feſtlich 
geſchmückten Schichau'ſchen Werft fand heute 
Mittag die Taufe und der Stapellauf des auf 
derſelden für die Firma Albrecht u. Co. in Ham- 
burg erbauten eiſernen Tankdampfers ſtatt, 
deſſen Hauptaufgabe es ſein ſoll, Petroleum und 
Naphtha aus Rußland auf deutſches Gebiet zu 
bringen. Pünktlich zur angegebenen Zeit waren 
Dertreter des hieſigen Magiſtrats, der Kauf- 
mannſchaft, der ruſſiſche General-Conſul Baron 
v. Wrangel, mehrere höhere Offiziere eic. 
zur Stelle, um dem feierlichen Act beizuwohnen. 
Den letzteren vollzog die Ehegattin des Ingenieurs 
der Schichau'ſchen Werft Herrn Steinine. Sie hob 
in der kurzen Taufrede hervor, daß das neu ge- 
baute Schiff nicht nur die Ehre der Kandels- 
geſellſchaft Albrecht u. Co., für die es gebaut fei, 
fondern auch die Ehre des Namens, den es 


führen ſoll, den Namen des Zriedensfürften, 


ſteis bewahren möge. Mit einem Koch auf den 
zaren taufte Frau Ingenieur Steinike das ebenſo 
ſtattliche wie kräftige Schiff unter Zerſchellen der 
üblichen Champagnerflaſche „Zar Nicolai II.“ 


worauf das Schiff fto und glatt vom Stapel glitt. 


Herr Baron v. Wrangel beglückwünſchte unter 


Ueberreichung eines prachtvollen Bouquets die 


Frau Ingenieur Gteinike zu dem Taufacte und 
das leitende Ingenieurperſonal zu dem wohl- 
gelungenen Bau. 

Das Schiff „Zar Nicolai II.“, das nach den 
Regeln des Bureau Veritas 1. Klaſſe gebaut ift, 
hat eine Geſammtlänge über Dei 8 


5 „von 85,20 f 
Metern, die größte Breite beträgt 11,56 Mir., die 


Raumtiefe 7,01 Meter und die Tragfähigkeit mit 
voller Ausrüftung 2700 Tons. Das Schiff hat 
6 Petroleumtanks zum Transport von Oel, die 
durch ein Längsſchott in der Mitte getheilt find, 


außerdem befinden ſich auf demſelben noch 
die Tanks 


2 Kofferdämme, durch welche 
von dem Laderaum und dem Keſſel- 
raum abgeſperrt find. In allen Theilen 
hat das Fahrzeug elektriſche Beleuchtung und ſoll 
bei voller Ladung mit einer Geſchwindigkeit von 
9½ Knoten pro Stunde fahren. Hinter den 
Tanks unterm Achterdeck befindet ſich das Keſſel⸗ 
haus mit zwei Dampfkeſſeln und einem Hilfs- 
keſſel, durch welche eine Maſchine von 1000 in- 
dicirten Pferdekräften in Betrieb geſetzt wird. 
Ferner befindet ſich im hinteren Theile eine Ein- 
richtung für die Maſchiniſten, ein langes Poopdeck, 
zu deſſen Seiten die Kohlenbunker, eine Difiziers- 
kajüte und ein Steuerhaus mit der Dampf. 
ſteuermaſchine. In der Mitte des Schiffes auf 
dem Oberdeck iſt ein Raum für den Capitän, 


ein ſolcher für Paſſagiere und für Offiziere und 


vorne Gelaß für die Mannſchaften. Nach dem 
heutigen Stapellauf werden dem Schiffskörper 
die Maſchinentheile eingeſetzt und nach gänz⸗ 
licher Zertigſtellung macht das Schiff zunäachſt 
er Fahrt nach Hamburg, dann nach Baku und 
atum. 0 


* Großer Dampfer. Einer der größten 
Dampfer, die in letzter Zeit unſeren Hafen an- 
gelaufen haben, liegt augenblicklich leer am Holm. 


Es ift dies der engliſche Dampfer „Webſter“, der 


einen Tiefgang von über 25 Fuß hat. Dampfer 
erſte hier angekommene 


hat. Er hat die Fahrt von Kamburg bis Neu- 
fahrmafjer in etwa 48 Stunden gemacht und zur 
Durchfahrt des Kanals acht Stunden gebraucht. 

= * 


* 

* Dampferverbindunge das Rheberei - Ge- 
ſchäft der Herren Gebrüder Habermann fteht mit 
einem Berliner Conſortium über den Verkauf 
ihrer Pafjagier - Dampfbootlinien in Unterhand- 
lung. Das Conſortium jetzt ſich aus verſchiedenen 
Banken in Berlin zuſammen, die hier eine Actien- 


geſellſchaft zu bilden beabſichtigen, um die Dampfer- 


linie bedeutend auszudehn 
* 


* Zugverfpätung. der heutige Berliner 
Nacht-Schnellzug erreichte nicht den fahrplan- 
mäßigen Anſchluß von Dirſchau nach Danzig. Die 
Ausgabe der Poſtſachen konnte deshalb erſt 
zwiſchen 9 und 10 Uhr erfolgen. 


* 

* Aohlenlieferung für die Flotte. Auf der 
kaiferlihen Werft werden jetzt bereits die Vor- 
bereitungen für die Kohlenlieferung für die in 
nächſter Woche hier ankommenden Panzerſchiſfe 
getroffen. die Kohlen werden in die bereit zu 
haltenden Bordinge verladen. 3 

* 


= 

* Sproc. weſtpreußiſche Pfandbriefe. Wie 
die pommerſche, ſchleſiſche, oſtpreußiſche und 
Central-Landſchaft hat auch unſere weſtpreußiſche 
Candſchaft nun 3 proc. Pfandbriefe ausgefertigt, 
welche eben jo jundirt find wie die bisherigen 
3½ proc. Pfandbriefe, an deren Stelle ſie treten. 
Die 3 proc. Pfandbriefe werden durch die hieſige 
Darleyns-Kaſſe der Landſchaft zum 3 


verkauf gebracht und in Berlin durch 


tretung der darlehns-Kaſſe — J. W. Krauſe u. Co. 
Bankgeſchäft — an der Börſe eingeführt. 


* 

* Danziger Ruder Verein. die Junior- 
mannſchaft des Vereins wird leider nicht in 
Stettin ſtarten können. Vor ca. zehn Tagen er- 
krankte der zweite Bugmann, konnte indeſſen 
durch einen anderen Ruderer — wenn auch nicht 
vollwerthig — erſetzt werden. Schon war das 
Boot nach Stettin verladen, als auch der Schlag- 
mann erkrankte, für dieſen ift ein Erſatz leider 
nicht vorhanden. Es iſt indeſſen die begründete 
Hoffnung vorhanden, daß die Erkrankung dieſes 
Herrn in einigen Tagen gehoben ſein wird und 
es dem Verein hierdurch möglich wird, am 
14. Juli in Königsberg ſich an der dortigen Re- 
gatta zu betheiligen. 


= 
* 

„ Seldſtmord durch Herabſtürzen. der 
Hufar Gieſterbech von der 1. Schwadron des 
1. Leibhuſaren-Regiments Nr. 1, in der Yufaren- 
Kaſerne in der Sammtgaſſe einquartiert, ſollte 
geſtern Nachmittag wegen eines Diebſtahls im 
Rückfalle durch einen Unteroffizier zum Arreſt ge- 
bracht werden. G. mußte deshalb feine vor- 
handenen Sachen aus ſeinem Spinde heraus- 
nehmen und einpacken. Das Einpacken verweigerte 
er, weshalb der Unteroffizier das eine Jenſter der 
in der dritten Etage belegenen Kaſernenſtube 
öffnete und die Wache rief. Diefen Augenblick 
benutzte G. dazu, ſich aus dem zweiten Fenfter 
auf die Straße hinabzuſtürzen. Er war augen- 
blicklich 10dt; der Schädel war vollſtändig zer- 
trümmert, der Körper faft eine unförmliche Maſſe. 
G. iſt der Sohn eines Beſitzers aus der Niederung, 
diente im dritten Jahre und wurde im ver- 
gangenen Jahre wegen eines begangenen Dieb- 
ſtahis mit drei Monat Feſtung und Verluſt der 
Cocarde beitraft. Die Cocarde erhielt G. kürzlich 
wieder und gleich darauf ſoll er ſich eines neuen 
Die bſtahls ſchuldig gemacht haben. 


* Zu dem Attentat auf dem Exercirplahe. 
Das am 18. Mai d. J. auf dem großen Exercir- 
platze überfallene und brutal mißhandelte Mädchen 
Booſcheit iſt nunmehr aus dem Stadtlazareth in 
der Sandgrube als geheilt entlaſſen worden. 
Don dem Derbrecher, auf deſſen Entdeckung be- 
kanntlich eine Prämie von 300 Nn. ausgeſetzt iſt, 
fehlt auch jetzt noch jede Spur. 

* * 


* 

* Kaufmänniſcher Verein von 1870. Das Vor- 
ſteheramt der Kaufmannſchaft hatte an den Verein ein 
Schreiben der königl. Regierung geſandt, nach welchem 
verſchiedene auf die Sonntagsruhe bezügliche Fragen 
zur Beantwortung kommen ſollten. Zur Beantwortung 


der geſtellten Fragen hatte der Vorſtand zu geſtern 


Abend eine beſondere Berjammlung anberaumt, an die 
ſich noch eine Vorſtandsſitzung ſchloß, welche erſt gegen 
3 Uhr Morgens beendet war. Durch einen Erlaß vom 
15 Dezember 1892 waren die Oberpräſidenten veran- 
105 worden, darüber zu berichten, wie die am 1. Juli 
1892 in Kraft getretenen Beſtimmungen der Gewerbe- 


ordnungsnovelle vom 1. Juni 1891 über die Sonntags- 


ruhe im Kandelsgewerbe ſich bewährt hätten. Da 
damals die Berichte größtentheils von allen grundjäß- 
lichen Abänderungen dieſer Vorſchriften abriethen, 
weil ſolche Abänderungen theils überhaupt nicht er- 


forderlich ſeien, theils jedenfalls verirüh 


ungen ſeildem nur ein- 


o haben die vorbezeid . 
hoben 5 ölchtige Abänderungen und Ergänzungen 


erfahren, im weſentlichen aber ſeit nunmehr faſt drei 
Jahren zur Nichtſchnur für die Regelung der Sonntags- 
ruhe im Handelsgewerbe gedient, Da es nunmehr ge- 
boten erſcheint, von neuem feſtzuſtellen, welche Er- 
fahrungen gemacht ſind, und zu prüfen, ob und welche 


Kenderungen unter Feſtſtellung einer auskömmlichen 


und geſicherten Sonntagsruhe für die Angeſtellten etwa 
nach dieſen Erfahrungen angezeigt erſcheinen, ſind die 
nachſtehenden Fragen geſtellt. Zunächſt ſoll von neuem 


zu prüfen ſein, ob die Sonntagsruhe, wie vielfach be- 


hauptet wird, ein Anwachſen des Gewerbebetriebes 
im Umherziehen zur Folge hal. Die Verſammlung 
erklärte ſich dahin, daß ſie nach den Erfahrungen 
überzeugt ſei, daß der Gewerbebetrieb im Umherziehen 
größer geworden feiz fie ſei zwar nicht in der Lage, 
dies ziffernmäßig nachzuweiſen, glaube aber entjchieden, 
daß dies eine Folge der Sonntagsruhe ſei. Die zweite 
Frage, ob es wünſchenswerth und durchführbar ſein 
würde, die Berkaufsftunden für die einzelnen Zweige 
des Kandelsgewerbes verſchieden feſtzuſetzen, wurde 
dahin beantwortet, daß es ſich auf keinen Fall 
empfehle, die Verkaufszeik für Manufactur- und Schnitt- 
waaren u. dergl. auf die Stunden bis etwa 3 oder 4 Uhr 
Nachmittags zu verlegen, man vielmehr der Meinung 
ſei, daß gerade für dieſe Branche eine Zinſchränkung 
der Verkaufszeit nicht nur angebracht, ſondern auch 
durchführbar fein würde. Die dritte Frage, ob ein 
Bedürfniß beſtehe, für den Kandel mit Cigarren und 
Tabak auf Grund des § 105 e der Gewerbeordnung 
außer den allgemein freigegebenen fünf Derkaufs⸗ 
ſtunden noch eine oder zwei Nachmittagsſtunden einzu- 
räumen — etwa unter der Bedingung, daß außerhalb 
der allgemein freigegebenen fünf Stunden Gehilfen und 
Lehrlinge nicht beſchäftigt werden dürfen —, wurde dahin 
beantwortet, daß nach der Angabe der anweſenden 
Vertreter dieſer Branche ein ſolches Bedürfniß nicht 
vorliege. die vierte Frage lautete: „Ob einzelnen 
Zweigen des Handelsgewerbes weſentliche Nachtheile 
daraus erwachſen, daß bisher der Gewerbebetrieb der 
Gaſt- und Schankwirthe an Sonn- und Seſttagen erheb- 
lichen Beſchränhungen nicht unterliegt und bejahenden 
Falls in welcher Weiſe Abhilfe zu ſchaffen ſein möchte.“ 
Die Antwort lautete: „Die Nichtbeſchränkung der Gaſt⸗ 
und Schanhwirthſchaften an Sonn- und Feſttagen bringt 
für einzelne Zweige des Handelsgewerbes unbedingt 
Nachtheile mit fih. Abhilfe wäre zu ſchaffen durch 
ſtrenge Durchführung der beſtehenden geſetzlichen Be- 
ſtimmungen.“ Die letzte Frage endlich war die, ob für 
den Buchhandel auf Bahnhöfen beſondere Erleichte⸗ 
rungen angezeigt erſcheinen. Bisher war von der 
Zulaſſung ſolcher Erleichterungen auch mit Rückſicht 
auf die mit den Bahnhofsbuchhändlern concurrirenden 
übrigen Buchhändler Abftand genommen. Man beant- 


wortete diefe Srage dahin, daß für den Buchhandel 
auf den Bahnhöfen eine Erleichterung dahin angebracht 


erſcheine, daß der Kandel mit Curs büchern, Fahr- 
plänen und Tageszeitungen e 
werde. — Nach Beantwortung dieſer Fragen, die 
mehrere Stunden in Anſpruch nahm, wurden noch 
mehrere Wünſche lautbar, u, a. daß der Verkauf durch 
Automaten während der Sonntagsruhe eingeſchränkt 
ſowie daß gegen die Beſchäftigung der in den großen 
Comtoirs Angeſtellten während der Sonntagsruhe 
Stellung genommen werde. Auf dieſe ſowie eine An- 
ahl anderer Wünſche näher einzugehen, geftattete 
Jedoch die vorgerückte Zeit nicht mehr. 

* 


* 

* Der Armen -Unterſtützungs- Verein bewilligte 
in feiner geftrigen Comiteéſitzung zur Austheilung an 
hieſige Arme für den Monat Juli: 4635 Brobde, 2 
Piund Mehl und 356 Portionen Kaffee und Cichorien, 
ferner 2 Paar Hoſen, 1 Unterrock und 1 Hemde. Der 
Verein unterſtützt gegenwärtig 186 Kilfsbedürftige. 


* 

* Sonntagsſchu ausflug. Bei günſtigem Wetter 
unternahm geſtern die Spend aus-Sonntagsſchule einen 
Ausflug nach Jäſchkenthal. Kier wurde Halt gemacht 
und es fand ein gemeinfames Kaffeetrinken ftatt, dann 

ielt Herr Paſtor Dftermeyer eine Anſprache, worauf 
piele im Walde folgten. Um 7½ Uhr wurde der 

Nückmarſch angetreten. 
1 * 


unumſchränkt geſtattet 


* Aufhebung einer Verkehrsſperre. Nachdem 
die Ausbeſſerungsarbeiten an der Ceegethor-, Ravelin- 
und Kumſtbrücke beendigt find, iſt der Fuhrwerks⸗ 
und Reiterverkehr durch das Leegethor nunmehr 
wieder freigegeben. 

* 2 


* [Lotterie Die Ziehung der zweiten Klaſſe der 
gegenwärtigen (193.) preufifchen Klaſſenlotterie wird 
am 12., 13. und 14. Auguſt ftattfinden. 

* 


* 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft reſp. aufgelaſſen die Grundſtüche: Niederſtadt 
Blatt 224 von dem Maurermeiſter Guſtav Schneider 
an den Gerichtsvollzieher a. D. Julius Ghibitki für 
46 000 Mk.; Langgaſſe Nr. 73 nebſt Apothekergerechtig⸗ 
keit von dem Apotheker Karl Schnuppe (wie ſchon ge- 
meldet) an den Apotheker Max Fleiſcher für 000 
Mark; Jungferngaſſe Nr. 15 von den Schuhmacher ⸗ 
meiſter Kühl'ſchen Eheleuten an den Stationsvorſteher 
a. D. Eduard Kunze für 17075 Mk.; Abegggaſſe 
Nr. 10 b von den Regierungs-Kanzliſt Axt'ſchen Ehe- 
leuten an den Schloſſer Otto Grübner für 12000 Pk. 
Ferner iſt das Grundſtück Große Wollwebergaſſe 
Nr. 20 im Wege der Seba 3 Be zum Allein- 
eigenthum auf den Friſeur Karl Judee übergegangen 
und zwar für den Abtretungsbetrag von 20652 MR. 

* * 


Strafkammer. Der Agent Guſtav Görgens und 
die unverehelichte Marie Gampert von hier waren 
heute wegen Betruges Gauskaufſchwindels) angeklagt. 
Im Vorjahre wollte der Fleiſcher Olſchewski fein 
Tiſchlergaſſe 55 belegenes Kaus verkaufen, da er eine 
ihm gekündigte Hypothek nicht bezahlen konnte, und 
nahm die Vermittelung des Görgeus in Anſpruch. 


Görgens führte dem Olſchewski die Gampert zu, die 


ſich für wohlhabend ausgab, da ſie auf mehrere Käuſer 
Gelder ſtehen habe. Die Gampert kaufte das Haus und 
Görgens erhielt eine Proviſion von 200 Mk. Später 
ſtellte es ſich heraus, daß die Gampert keinen Pfennig 
beſitzt; das Grundftük wurde nun ſubhaſtirt. Görgens 
will von der Gampert getäuſcht worden ſein. Die Be- 
weisaufnahme konnte dieſe Behauptung nicht entkräften 
und es wurde Görgens freigeſprochen; die Gampert 
dagegen wurde zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. 
= * 


* 

* Schwurgericht. Heute ſtanden wiederum zwei 
Anklageſachen zur Verhandlung an, deren erſte ſich 
gegen den Schneider Julius Naczor aus Cöbſch wegen 
Brandſtiftung richtete. Der Angeklagte legte ein voll ⸗ 
ſtändiges Geſtändniß ab, ſo daß eine Beweisaufnahme 
überflüſſig wurde. Er erklärte, daß er in Löbſch, da 
er ein Krüppel iſt, keine Arbeit gefunden habe. Da 
habe er in der Nacht zum 13. Mai einen auf dem 
Felde des Herrn Gutsbeſitzers Haſelau ſtehenden Stroh- 
ſtaken angeſteckt, um in das Gefängniß zu kommen. Der 
Staken brannte nieder, wodurch Herr Haſelau, der 
das Stroh nicht verſichert hatte, einen Schaden von 
ca. 3000 Mk. erlitt. Nachdem der Angeklagte den Er- 
folg ſeiner That beobachtet hatte, lief er zum Gemeinde- 
vorſteher und denuncirte ſich ſelbſt, bevor man irgend 
einen Verdacht gegen ihn hatte. Die Geſchworenen 
billigten dem Angeklagten mildernde Umſtände zu, 
worauf er zu 1½ Jahr Gefängniß verurtheilt wurde. 

Hierauf wurde gegen den Arbeiter Ferdinand Martin 
Hein von hier wegen Mordverſuchs, den er am 
24, März d. J. an dem Dienſtmädchen Pauline Schlottag 
verübt haben ſoll, verhandelt. Kein ſtellte in Abrede, 
daß er die Schlottag habe tödten wollen und will die- 
ſelbe nur in einem Zuſtand von ſinnloſer Trunkenheit 
verletzt haben, woran er ſich nur undeutlich erinnern 
könne. Kein, der Anfang März zu einer mehr- 
monatigen Gefängnißſtrafe verurtheilt wor en iſt. 
lernte zu dieſer Zeit die Schlotjan- bei dem Arbeiter 

; ver Dultg aſſe Nr 


ian 2 kennen, mit 
er mehrere Tage verkehrte, — 


} bis ihm der Kanonier 
Fe den Rang ablief. Theils des Soldaten 
en, 


theils auch weil ſie 
daß Kein eine Gefängnißſtrafe Derbe a 2 


ch die Schlottag von Hein zurück, und dieſer fe = 


urückſezung übel empfunden haben. Am 24, März 
kam es jum Eclat, Hein begleitete die Sch. aus dem 
Haufe und theilte ihr im Flur mit, daß er feine Ge- 
fängnißſtrafe antreten müſſe. Mit den Worten: „Wenn 
ich dich nicht habe, ſoll dich auch kein anderer haben“ 
verſetzte er ihr mehrere Stiche mit einem Meſſer und 
schließlich einen recht gefährlichen Stich in die Bruſt. 
Die Verletzte hat längere Zeit krank gelegen. Kein 
will von dieſen Vorgängen nichts wiſſen, ſich auch zahl⸗ 
reicher verdächtiger Aeuferungen, die von Zeugen be- 
kundet wurden, nicht entſinnen. die Geſchworenen 
bejahten die Schuldfrage wegen verſuchten Todiſchlages 
worauf der Gerichtshof den Angeklagten ju zwei 
Jahren Zuchthaus verurtheilte. 

* 


* 4 

Polizeibericht vom 6. Juli. Verhaftet: & 5 Per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter wegen groben Unfugs und 
Widerſtandes, 1 Brauer wegen groben Unfugs. 
1 Schiffsjunge wegen Beamtenbeleidigung, 2 Bettler. 
— Geſtohlen: (in Hamburg) 1 goldene Remontoir- 
Savonett-Kerrenuhr lengliſche Duplex Uhr) mit 
Nr. 2521, — 1 — rechts vom Charnier das Uhrmacher⸗ 
jeichen 10354 C. P. trägt und außen auf dem Gehäufe 
mit Monogramm A. F. und darüber Dr. F. bezeichnet 
iſt, daran eine goldene Ankerkette mit Knebel — 
die Kette iſt in der Mitte dicker und verjüngt neh 
nach beiden Enden —, daran 1 goldenes Medaillon i 
Buchform, letzteres auf der Dorderſeite mit einem 
kleinen bläulichen Stein verſehen und dem Buchſtaben 
E, ſowie auf der Rückfeite mit F bezeichnet; 2 Kopf- 
kiſſen, eins mit blauem Bezug, das andere rothgeſtreift, 
1 3weirad. — Gefunden: Quittungskarte auf den Namen 
Julius Keigroth, Geſindebuch auf den Namen Ida 
Heike, 1 Paar Handſchuhe; abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 
2 Portemonnaies mit Inhalt; abzugeben im Fund» 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Garthaus, 6. Juli. Geftern in den Vormittags- 
ftunden erhängte ſich an einer Zuckerſchnur in ſeinem 
Stalle der Arbeiter Anton Niklas von hier. Derfelbe 

atte vor längerer Zeit in der hieſigen Brauerei einen 

iebſtahl ausgeführt und ſollte heute eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von fünf Monaten antreten. 

„ Berent, 5, Juli. Daß man nicht berechtigt iſt⸗ 
fein räudekrank geweſenes und deshalb unter Stall- 
bezw. Grenzſperre geſtelltes Pferd, wenn letztes auch 
von dem juſtändigen beamteten Tyierarſte für geſund 
erklärt worden, vor Aufhebung der angeordneten 
Sperre durch die zuftändige Poliſeibehörde beliebig zu 
benußen und mit einem gejunden Pferde zufammenzu- 
bringen, mufite geftern der Beſitzer Guſtav Arendt aus 
Foßhütte erfahren. Derſelbe hatte fein räudehranhes 
und unter Sperre gehaltenes Pferd, nachdem daffelbe 
von dem beamteten Thierarzte für geſund erklärt 
worden war, mit feinem geſunden Pferde zufammen- 
geſpannt und damit Fuhren verrichtet, ohne vorher auf 
Grund diefes äritlichen Ausſpruches die Aufhebung der 
Sperrmaßregeln beim 8 Rudda zu erwirken, 
Obwohl die Sache vom Gericht ſehr milde aufgefaßt 
wurde, mußte doch auf 1 Tag Gefängnif, das ger ingſte 
zuläſſige Strafmaß, erkannt werden. 

Elbing, 6. Juli. Die geſtern erwähnte Mel- 
dung der „Elb. 31g.“ über den Berkauf von 
Cadinen iſt unrichtig. Wie Herr Landrath a. D. 
Birkner erklärt, iſt Cadinen nicht verkauft und es 
liege auch nicht die Abſicht eines Verkaufes vor. 

K. Thorn, 6. Juli, Morgens. (Tel) Seit heute 
früh 12½ Uhr wüthet ein großes Feuer, das in 
dem neu gebauten Haufe des Kaufmanns Gunſch 
auskam, dieſes ſowie ein Speicher- und ein Stall- 
gebäude zerſtört hat. Jetzt iſt weitere Gefahr 
beſeitigt. £ 

d. Königsberg, 5. Juli. Der an unferer Albertina 
wirkende Profefjor der Rechte Dr. Zorn hat einen Ruf 
an die Bonner Univerſität erhalten, ſich jetzt — — 

geben und in ſeinem 


ſchlloſſen. demſelben keine Folge zu 
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Leichte Herrenjackeks 


alten Wirkungskreife zu verbleiben. — Die hieſigen 
Klempnergeſellen ſtreiken weiter, und zwar jetzt faſt 
durchweg. die Forderung von 30 Pf. Minimallohn 
pro Stunde iſt nicht gewährt, eine baldige Einigung 
aber zu erwarten. — Dem Verlangen der Königsberger 
Wirthe, die Gewerbe- Kusſtellung ſchon um 8 Uhr 
zu ſchließen, iſt das Comité nicht gefolgt, wohl aber 
läuten allabendlich gewiſſenhaft von 10½—11 Uhr die 
beiden großen ausgeſtellten Kirchenglocken, um die Be⸗ 
ucher auf den Schluß aufmerkſam zu machen. Das 

iitel hilft ausgezeichnet, denn vor dem nicht gerade 
leiſen Geläute pflegt bald alles zu fliehen. Punkt 
11 Uhr ſtellen die elektriſchen Glüh- und Bogenlampen 
unbarmherzig ihre Lichtſpende ein. 

O Liſſa, 5. Juli. Soeben iſt hier aus Newyork 
die Nachricht eingetroffen, daß es der amerikaniſchen 
Polizei gelungen tft, das flüchtige Mörderpaar Oskar 
Heilmann und Mathilde Heinze aus Sarnkowo 
dingfeſt zu machen. die Wittwe Mathilde Heinze und 
der Fleiſchergeſelle Oskar Heilmann werden ſeitens 
der hai. Staatsanwaltſchaft zu Liſſa ſtechbrieflich ver⸗ 
folgt, weil ſie dringend verdächtig find, den Vlehhändler 
Heinze in Sarnkowo vergiftet zu haben. Der Vieh- 
händler Heinze verſtarb voriges Jahr eines plötzlichen 
Todes und die Bevölkerung bezeichnete ſofort die Frau 
Heime und den im 1 Geſchäft thätigen 
Fleiſchergeſellen Oskar Heilmann (letzterer iſt geboren 
in Nieder-Gläſendorf in Schleſien) als die Mörder 
des Heinze. Nachdem die Staatsanwaltſchaft die Aus- 
grabung der Heinze'ſchen Leiche angeordnet hatte, wurde 
durch die in Breslau geführte gerichtliche chemiſche 
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß Heinze durch Arfenik ver- 
giftet worden war. Zugleich wurde feſtgeſtellt, daß 
Heilmann in einer Drogerie in Rawitſch Arſenik ge- 
kauft hatte. Als das Mörderpaar verhaftet werden 
ſollte, floh es und Frau Heinze nahm noch 
ihr jüngſtes Kind, einen kleinen Knaben, 
mit ſich. Mit dem Dampfer „Wittekind“ ent- 
kam das Mörderpaar ſammt dem Kinde nah) 
Amerika, Trotzdem ſich die deutſchen Behörden mi 
den amerikaniſchen Behörden in Verbindung geſetzt 
hatten, blieb — das flüchtige Paar verſchwunden. 
Der gewiegte Nemporker Criminalbeamte Hilfsmarſchall 
Bernhard konnte nur feſtſtellen, daß das flüchtige 
Paar in der Lexington Avenue Nr. 1730 für 1100 Doll. 
ein Delicateſſengeſchäft gekauft hatte, das es aber 
wieder für 800 Doll. verkauft hatte, als das Paar ver- 
haftet werden ſollte. Das Paar floh nun nach Penn- 
ſylvanien, wo es der Criminalbeamte Bernhard weiter 
verfolgte. Grit Ende vorvoriger Woche, wo die Flücht⸗ 
linge nach Pennſylvanien ſich begeben hatten, konnte 
ſie Bernhard in der Stadt Jamestown, und zwar in 
einem Koſthauſe verhaften. Jetzt ſind die angeblichen 
Mörder, welche ihre Unſchuld betheuern und behaupten, 
Heinze habe ſich wahrſcheinlich ſelbſt vergiftet, in das 
Gefängniß in Newyork gebracht worden. 


Vermiſchtes. 
Schiffsuntergang. 

London, 6. Juli. (Telegramm.) Im Mancheſter⸗ 
Kanal collidirte der Paſſagierdampfer „Stanlen 
Force“ mit einem Dampfbagger. Der Paffagier- 
dampfer ſank ſofort. der Capitän und fünf 
Mann ertranken, die übrige Beſatzung und die 
Paſſagiere wurden gerettet. 


Ausbruch des Veſuvs. 

Neapel, 6. Juli. (Telegramm.) Der Veſup iſt 
in vollſter Thätigkeit. Aus zwei neuen Oeffnungen 
fließen reichliche Lavamaſſen auf die Fahrftraße 
nach Reſina. 


Standesamt vom 6. Juli. 
Geburten: Kaufmann Albert Schmandt, S. — Eifen- 
bahn-Kanzliſt Guſtav Oelſchläger, S. — Arbeiter 
Johann Jaszegershi, T. — Arbeiter Auguſt Röſchmann, 
S. — Maurergeſelle Friedrich Wilhelm Lietzau, T. — 


Einen grossen Posten 
Seidenband- 


Spitzen-Rester 


babe zu enorm billigen Preiſen zum 


geſtell. 


ax Schönfeld, 


Ward’ Dich 
mit 
Perl-Feife! 

Man kauft für gleichen 
Preis keine beſſere 
als diese. 

3 Stück nur 55 Pfg. 

Perl-Feife iſt 

überall 

käuflich. 


von 2 Mk. an 
empfiehlt 


Carl Rabe, Yanggafie 2. 


Ausverkauf 


28 Langgaſſe 28. 625 


Gifenbahn-Gtationsdiätar Wilhelm Schablinski, S. — 
Königl. ine Secretär Otto Kowalewsku, S. — 
Müllergeſelle Guſtav Single, S. — Arbeiter Wilhelm 
Rebiſchke, T. — Arbeiter Otto Hog, S. — Sergeant 
im Feld -Artillerie-Regiment Nr. 35 Bernhard Hanke 
T. — Unehel.: 1 S., 1 T. . 

Kufgebole: Arbeiter Bernhard Strecker und Franzisca 
Wiszniewski hier. — Arbeiter Auguſt Müller und 
Maria Formell hier. — Arbeiter Edwin Albert Behnke 
und Maria Schüttenhelm hier. — Arbeiter Hermann 
Lieſch und Emma Dombrowski hier. — Mühlenbeſitzer 
Julius Krüger zu Zuckau und Eliſe Nötzel hier. — 
Heizer Guſtav Poltorock und Luiſe Peterſohn, geb. 
Clopatt, hier. 5 

Keirathen: Schmiedegeſ. Rudolf Majewski und 
Minna Lorkowshi, geb. Albrecht. — Maurergeſ. Franz 
Rieband und Bertha Fularczik. — Werftarbeiter Eugen 
Mohr und Margarethe Teßmer. 

Todesfälle: Werftin valide Eduard Gottlieb Daffe, 
71 J. — T. d. Arbeiters Auguft Blockus, 1 J. — T. 
d. Arbeiters Johann Richert, 9g T. — Poſt-Secretär 
a. D. Ludwig Räcke, 72 J. — Eigenthümer Martin 

5 47 J. — S. d. Arbeiters Eduard Rekowshi, 

onate, 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 6. Juli. Rinder. Es waren zum Verkauf . & 
geftellt 3053 Stück. Tendenz: Ruhig Bezahlt wurde 8 3 
für 1. Qualität 58—61 M, 2. Qualität 52—57 M, 9 


3. Qual. 45—50 M, 4, Qual. 40—43 Al per 100 Pfd. 


Fleiſchgewcht. 
Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 7648 Stück. HOLLAND. 
Tendenz: Langſam. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 43 M, 


ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 41— 42 M, 
3. Qual. 38—40 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 
Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1233 Stück. 


Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für: 1. Qualität ; giebt die feinste Tasse Schokolade. 
51—56 Pf., 2. Qualität 48—50 Pf., 3. Qualität 43— Ueberall zu haben in Büchsen und Packeten 


47 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 25 234 
Stück. Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
50—52 Pf., beſte Cämmer bis 55 Pf., 2. Qualität 
47—49 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Beramtwortliher Nedacteur Georg Sander in 
Druck und Derlag von F. £. Alegander in 
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ez., per September-Oktober zum freien 1 272 579 774 955 62 
Derkehr 141141 = bez., tranfit 1065% Erz 20110 85 467 80 687 987 21035 334 72 583 700 84 | 1100) 142014 111 21 30 216 392 4 805 43 5 
2 u, 2 96 878 952 22030 (100) 203 56 409 18 29 83 143020 252 501 750 6497 144019 73 1 81 
AU bez., per Okt.-Nov. zum freien Verkehr 141½ 200 26 669 82 865 88 995 24018 166 432 80 | 4.58 606 805 145208 308 400 709 1 
M Br., 141 M Gd., tranjit 107 M bez., per [20 000) 78 86 923 25215 357 702 818 72 955 98 | 237 599 636 60 778 884 147165 602 4 51 1481 
November - Dezember zum freien Verkehr 142— 20167 341 11 160) 479 518 619 0 52 815 288540 81 7 10 57 581 818 21 149129 91 287 827 82 41 
1 n M bez, tranſit 108 . 11800 ä „ 576 642 32084 294 368 77 | 241 1220 980 782200 0 1180 90 375 9072851 
oggen > i > 2 
grobhärnig per Jie Gr. werft BO ik en , yes, ABdaa 8 dos 15 
feinkörnig per 714 Gr. tranfit 74 M bez. 86689 73 86 3701170 406 [100 0 809 963 38027 | 822 71 939 156216 96 420 937 89 77 29800 187289 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 65 262 92 315 68 549 643 39079 155 420 523 705 13 839 410 40 585 748 847 946 158053 65 122 52 834 
115 U, unterp. 80 , tranfit 78 l. 410 4% 100 3ER 5 0c Tr Bo] Jo 06 77T | 160284 e c 761.887 974. 1 1:4 1200 
4 Lieferung per Juli inländiſch 115 M Br., 114 u ei 1 347 67 100) 2 92 6544108 529 a 10208 59,88 313. 58 68 88 81 „198004 186 5 
. 8 — — A 2 57: 
d. untexpoln. 80 AR Dr. 79 M Gb... per 26028 {a7 hip as hai 87 60 H007 415 27 854.989 4y187 | 165150 589 178 106019 448 801 70100) 17, 107 


September-Oktober inländiſch 120—1191/, M bez, 
unterpoln. 85 l. ei per Oktober November 
inländ. 121 M Br., 126 ½ u Gd., unterpoln. 86 
Al bez., per Novbr.-Dezember inländ, 121½ M 
bez., unterpoln. 87 M bez. 2 
Wichen per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 


89 778 5 
286 328 49 91 98 517 669 48019 146 718 67 49155 | 318 649 [1500] 760 932 (100) 188276 401 7 70 51 
453 502 1 608 85 783 169079 115 353 80 403 13 30 991 
70190 242 57 94 718 38 964 86 171007 101 [100 
) 201 389 91 418_ 172053 399 461 94 590 640 49 704 9 
173416 686 875 174067 300.591 639 953 ra 33 
54021 81 102 67 [100] 697 899 995 55260 390 481 514 | 473 743 845 90 980 176491 508 741 177 07 63 4 
741 94 897 920 56029 56 76 254 529 626 71 704 57185 | 745 842 933 178084 117 225 47 406 788 199422 
807 56 422 550 678_964 58099 323 424 53 523 856 | 597 695 702 860 61 70 


90 M bez [800] 59100 7 

| 3 N : 23 684 739 89 180165 1800] 78 491 521 44 70 98 6047 181038 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 60234 384 608 73 712 891 905 5 890 776 62081 | 144 [150) 387 1% 737 68 887 945 182221 512 678 798 

170 M bez. 696 735 826 65 926 41 63226 856 64 597 613 64033 | 183176 79 587 611 [100] 761 80 90 823 51 978 184339 
Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- , 46 187208 343 1100) 
Peg 177 3 88 A 2018 05 U 71018 46 449 674 90 4 61 486 5289355 81 592 ds 97 724450005 nn 

ohzucker ruhig, Rendement 880 Tranſitpreis franco 140 937 : 390, 3 875 

- 37 381 [150] 451 66 691 73006 190052 389 529 615 42 963_ 191265 330 192207 
Neufahrwaſſer 9,55—9,52½ U bez. per 50 Kilogr. 643 838 951 94002 360 62732 72.00 912 98598920991 65 146 237 429 55 503 633 173 985 39 50 10315123 


incl. Sack. 156 210 19 87 365 586 731 85 875 97 7538 711 911 | 82 493 632 800 972 194485 500 35 662 73 79 955 
28 78067 za 126 286 [200] 344 885 70013 79 459 | 195182 93 293 499 531 883 196039 67 273 336 634 
970300412 57 12 563 88 760 83 81025 100 (109 100 & 173 203 22 

3 82012 94 119 205 59 [100) 60 328 200185 636 854 919 75_ 201165 231 97 300 10 415 


94 7 
707 40 83020 135 47 225 80 848 668 84002 541 844 202274 485 630 78 91 845 (100) 52 59 980 82 
80 545.668 84002 87 127 87 . 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Juli. Wind: W. 


An ekommen: Maria S illin „Uekermünde, auer - 92 226 62 428 48 722 [150] 871 77 85102 81 387 542 203009 84 232 378 11001 40% 1 279 
feine, —— Stiele (Eb. Sinner, Stensburg, Olten. — , 76, 381, Sri, 86, 303 
j . 2 5 2 X E 25 5 
Carl (S2.), Petterſſon, Limhamn, Kalkſteine. 59 312 14 547 601 11 750 78 800 983 23 605 94 702 18 208174 315 209020 23 116 655 811 
gelt. Mas 83, (SD.), enter, Rotterdam, 44 8 553 48 00 870 904 91033 100) 128 8 41 daf 8 80 8 be 210 0 80 0 01 
. — Mars E i Pi 5 2052 15.18 
3 (Sp. Binkhorſt. Memel, leer. 93454 69 75 81 502 50 765, 84052 70 89 250 578 715 3 86 727 58 994 55 213020 210 339 99 (100) 431 63 


Alexander (SD,), Erſtröm, Gent, Salz. 
6. Juli. Wind: N. 
Angekommen: Svea (Sd.), Due, Colberg, leer. 
Geſegelt: Der Pommer, Reſſel, Kartlepool, Hol. — 
Einigkeit, Wallis, Aberdeen, Kolz. 
Nichts in Sicht. 


956 60 [100) 95074 148 64 828 452 504 50 96135 66 | 530 41 640 008 
10on „9r2QT 088 92 733 36 98316 74 516 ̃ͤ 316 413 79 762 217155 232 329 
758 971 99192 316 (100) 548 640 439 91 555 747.879 218044 (100) 91 [100] 115 211 390 

100517 101185 255 88 (100) 347 449 71 547 90 770 | 805 950 219218 23 51 317 45 558 90 

827 78 86_ 102100 223 496 833 86 103035 772 104095 220253 581 694 221384 453 593 777 880 222087 

112 892 490 830 933 105067 395 [100) 492 689 861 919 | 127 219 436 575 62) 726 63 937_ 228221 506 226 683 

Kol. 100170 482 646 865 107017 (100) 408 540 67 72 072 


98 861 93 7 832 36 66 999 
108142 207 561 871 917 100267 686 962 5 224133 343 86 767 882 


191 382 606 


Er. Wollwebergaſſe 13. Gr. Molrebergaiie 13. 


Total⸗Ausverkauf 


meines bedeutenden Tuchlagers 
—— wegen umzug. n 
Meine bisherigen Preiſe für ſämmtliche Stoffe, die ich nur 
wie bekannt in den gediegenſten, feinſten u. haltbarften Aua- 
litäten führe find um 2 20 herabgefeht um vor dem 
umzuge ſchnell zu räumen. 
. Bis Anfang September d. Is. führe ich Beſtellungen auf 
Anzüge, Paletots, Hoſen, Weſten pp. bei obiger Preis- 
lermäßigung aus. 
Piel Mein moderner Schnitt, feinfter Sitz und reelle Vor- 
arbeitung find ſeit Jahren anerkannt. ug (619 
5 Hochachtungs voll 


e eee KAFFEE.- 
BUCHDRUCKEREI | 2 Einzige Kaffee Ersatz: 


A. W. KAREMANN-DANZIG KATHREINERS 


liefert sämmtliche Drucksachen 
schnell und preiswerth, 


7 2 ag 
92 „ae, Wäſche Fe. 
7 4 Baſtion Ausfprung T Tbüre 
2 2 72 Zähne in Metall und 


Kautſchuk 
Plomben in Gold, u 
Emaille, 


Paul Zander, 


Breitgaffe 105. (581 


Atelier 


für künſtliche Zähne, 
Plomben etc. 

Max Johl, 

Langgaſſe 18, 2 Tr. 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


J. Wilbrandts vesefer Satan 


cc 
„Vater u. Sohn“. 
Abonnemenispreis der Darten taube“ vierteljährlich 1,75 M. 


Probenummern mit dem Anfang der neuen Wilbrandtſchen Er- 
zählung ſenden auf Verlangen gratis und franco die meiſten 
Buchhandlungen ſowie direct: 

Die Berlagshandlung 


Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig. 


Eisenwerke Gaggenau 4-6, 


in Gaggenau Baden. 
abriziren 
Badenia-Fahrräder 


Landwirthschafts- 


Yiepniaturen \ 


Anerka: EN 
bestes Fabrikat und billi ste 2 a ſofort 
maschinen, Schrotmühl te M u billi f 
. Hafernahrung. Frans 
ate renzen. mühlen. i 
ebe. N Hanshaltungsartikel. \ m. — Aerztlich empfohlen. 
Waagen, Saftpressen, sämmtlichen 
Leitern ete. 


Teller Suppe 1 Pfennig, 


Ueberall käuflich. 


Eisen- u. Metall-Giesserei- N Paeumatic- 
Bau- Maschinen- und 


Neue Fracks und 
Frack Anzüge. 


verleiht 
J. E. Bahrendt, 
Langgajfe 36, 2 Tr. 
in Aleiderihrank, mweitpürtg, 
E een — gekauft 
— — h. d. Kirche 22/23, 
Treppen. 


Kunstguss 
ulemsin u. Luſtwaffen. Generalbevollmächtigte für 
Gasartikel. Mittel-Europa: 


Geskochherde, Gasheizöfen, 
Gasregulaioren, Argand- 
Brenner etc. 
Emaillewerk. 
Kunstgegenstände, 
Ornamente, Fagaden, 
Friese, Schriften und 
Reclameschilder. 


* 


4 K * 1 


1000 Couverts mit Druck 2,75 Mk. 


Kurhaus Jopp ot. |g0000000000000ies00000000000 


1 


Herriemine, die lite! 


Ob ich ſtehe, liege, fie, 

Det is Alles eene Wurſt, 

Jetzt bei 30 Grad bald Hihe 

Hab ich coloſſalen Durſcht. 

Vabei iſt es nun kein Wunder, 
Wird mir trocken Kehl und Mund, 
Ach, ich wollt' ich wär' ne Flunder 
Auf der Oſtſee tiefem Grund. 

Was kann alles Trinken nützen, 
Man bringt blos nen Affen heim 


Saiſon 1895. 


„„ ehr. Boguniewski I 


Concert der Kurkap elle Kohlenmarkt Nr. 31, im Poln. König, 


bunter Leitung des eriten Kapellmeiſters vom a iu Danzig 55 in 


2 
® 2 
2 
5 
Heinrich Kiehaupt, 
res großer Auswahl 8 
Und t toll ihen, 1. Kaiſerj „Narſ) 0. 0 o_. 0 eo . Eilenb 2 D 
ee 2: Duverlure sur Dper „Mülheim zei : Koll halb- und reinwollene Kleiderstoffe, 2 
Nackend darf man nicht erſcheinen, J. Sb Wabern io bliebe, Lied . — 0 & 
N b 1 u „ Kiener AD UN 0 % „ „ * * [3 
da hf! nur — gan leid on Beinen — 5. Tonbilber aus ber Oper Die Zauberflöte” Mozart, Elsasser Waschstolfe, Woll-Nousseline, 2 
. e deset aus „Holdner chu!“ IE fe Cavalleric Rusticara” Naseasnt Chemis, Cachemir -Cattune, Percailles, @ 
x — De 8. Ciardas ans der komiſchen Oper Aer ® 
2 Herren- 8 len v. ur 42.1 ren F Are ; Strauß. Druck- und Sport- lanelle, 3 
E Herren-KAnzüge jetzt v. Mk. 8 an. = III. 
ER Aammg.-Anzüge j. v. Mk. 15, 18, 20, 22, 25 an. . Eamont-Duverture , 2... 20000» Beethoven, DE 1] f) f BU 
2 Herren-Hojen jetzt von Mh. 2, 3, 4,5, 6 an. . 1. a e dper „Lohengrin” 8 Aich. Wagner, Dur Nei 2 8 In a un) Steppdeden 1 2 
— 2 8 1 rn 1. a = 3 4 5, 90 112. Trobhöpſchen, Bolka fr. . . Gchmidt-Berha, ® in Seide, Velour, Wolle, Cattun und Cretons 2 
rſchen-KAnzüge jetzt von „8, J a is 81 . 
Be Burfhen-Paletots jetzt v. Mk. 5, 6,7, 8, Jan, && ra lu. N gene Preiſe e N Bedi De 3 
Knaben⸗ Anzüge j. v. Mk. 1,50, 2, 3, 4,50 an. 2. Acta e 9 N ER ae © een, 8 
1 Zantafie über italieniſche Melo ien einen 
d ee 


zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


5 Jede Größe und Weite ist vorräthig. 
8 0 Gaben: 10 


N Malter aus der Balletmufik „Ein en 
in der Champagne“ Brüll. 


met. . : Sa : f 
I. Murzynskl, 

= | | Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 5. f 
Landwirthe Eröffnung der neuen Geſchäftstäune 


u 5 heute, den 4. Juli, 


freien. Unterricht ] ohn Sinunahme anderer Arlt. 
Zap von 8-12 Uhr Here ee | Einziges wirkliches Spetialgeſchäft; 
| für Knaben u. Müddpenconfechion 


Tag von 8—12 Uhr Vormittags. 
am Platze. 


W. Wernich, [| 
Atelier für Maaßſachen 


Danzig, 
auſe. 


Breitg. 10, eke Kohlg., 
0: und 1. Etage. 10 
Specialität: 


Anfertigung nach Maaß 
22555 eee 


Corfets! Corſets! 


Wegen gänticher Aufgabe des Artikels 
räume ich mein Lager in Corſets zu jedem 
annehmbaren Preiſe. 

Badehoſen offerire in denkbar größter 
Auswahl, ſpottbillige Sommerhandſchuhe 
für Herren und Damen, außerordentlich i = € 
haltbar und elegant, von 25 Pfg. an. amerik. Geſchäft landwirthſch. 


A. Weishaupt, eue u. Sämereien. 
Gr. Wollwebergaſſe 81. BREITER 


12000 


3 vorzügliche, fir und fertige, beſt aukgeführte 


A Herren-Mode-Hosen 


mußte ich von einer Fabrik Umſtände halber über⸗ 
FA nehmen und bin nun gezwungen, dieſelben schnell- 
stens, daher auch zu dem 90 aüpergmmöpntih billi⸗ 
den Preiſe von nur 


„3,90, bei 2 Paar nm 


Poggenpfuhl Nr. 60, (605 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


"WIENER Mob 


age 24 reich illuſtrirte > = 48 farbigen nn e 
er 2800 Abbildungen, 2 nterhaltungsbeilagen un 

Mk. E Ne 12 Schnittmufterbogen. Fremdipradige Ausgaben in Paris, 
liden l. vornehmen Herren- -Hosen, London, Kopenhagen, Chriſtiania, amſterdam, Madrid, 


welche aus gutem haltbaren und dauer- 
haften Modestoff erzeugt find, mit vor- Warſchau, Lemberg, Bubapeft, Prag etc. 


zügl. 1 für jede Größe paſſend und . 9 9 8 

er vierfachen Wert tepräfentiren, wer» viertel a rli Y NR 2 50 

den nur ſo lange der Vorrat reicht, e 5 N} „ 
— ————— 


Als Maßangabe genügt — er 3 
biefem Prelſe ſollte ſich Fe gleich 2 0 


. — Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
tommt nie wieder vor. 


Jede Hoſe, die nicht convenirt, w. bereitwilligft 6 Schnitte nach Maß gratis. a; 
zurückgenommen, daher Rifico ausgeſchloſſen. 


1. Klelder-Exporthaus S. Kommen, Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt der Welt! 
er O., . 12. Probe-Abonnement für die Monate Auguft u. September: 


ernsprecher-Am 1 Mark 1 ‚70 2 


Brie sgen l. büberts, dead, zusammen . in allen e a bei der Adminiftration 


ien 
100 Bogen und Couverts, engl. Formal ff. zuſammen 1 2 


uſendung der Hefte au unſch auch na adeorten, 
A000 carte Drieogen,;octa, mit Drud 9 M. er, En 


Sommerfriſchen etc. 
1000 carrirte Briefbogen, mit Druck, groß Quart, 1 


0 o AZ 0 sn 
„Vietoria⸗Nähmaſchinen“ 
find unſtreitig die beften für Familiengebrauch und Gewerbe. Dieſelben find 1 0 wegen 


ihrer großartigen Leiftungsfähigkeit, geräuſchloſem u. ſchnellem Gang, bis 3000 Stiche 
in der Minute, leichte Handhabung und vielſeitigſte Verwendbarkeit. 


Jede echte „Vietoria- Nähmaschine“ 


trägt das Bildniß des Fabrikanten und den Namen „Vietoria“ am 
Arm der Maſchine. 


— E Alleinverkauf für Weſtpreufſen: I— 


II. Franz, dalzig, 


Gr. Scharmachergaſſe 7, verlängerte Wollweberg. 
ER ee Alle übrigen Syſteme zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
dete neue hocharmige Singer⸗Trel⸗Räh maschinen —— 


liefere ich für 48 M, 50 M, 55 M, 60 und 75 M. 


Zu meinen ſämmtlichen Nähmaſchinen liefere ich einen an zur modernen Aunft- 
ſticherei gratis und ertheile ſachgemäßen Unterricht umſonſt. (583 
Auf Wunſch bequeme Theilzahlungen. — 5jährige Garantie. 

Eigene Reparatur-Werhſtatt. 


Der Ausverkauf 


ſämmtlicher Waaren 
Max Bockſchen Concursmaſſe 


wird bis auf Weiteres fortgeſetzt. 


1 


Adolph Cohn, Langgafſfe 1. 


. — Deutscher Golonial-Taback. 


Von den aus den letzten en ee — 
Erndten der Neu- Guinea - Tabacke gear- 
beiteten hockfeinen milden und sehr Khan 
brennenden Cigarren gebe ich, so la der 
Vorrath reicht, zu folgenden äusserst billig. 
gestellten Preisen ab: 


Graf, 
2 . Dekorat — 
6 Poggenpfuhl 13. 


= 27 

3 5 Hark K Verkau 

Ep ee, 2 2 | Damen-Mäntel, Jaques, Umhänge, Spinen-Capes, 
EAtenoldi begründete, auf Gegenſeitigteit | „ Kn. - 63 „ % Mädchen-Mäntel und Jaquets, ſowie Stoffe, Sammete, Beſätze, 
151 9 „auf Gegenſeitig 121 „ 4 Neu-Guinea „ 63 „ % m t 

55 und Oeffentlichkeit beruhende 14 „5 Neu-Guinea „ 57 „ % m WER Krimmer, Deibelädg or reif a 

75 15 ' Musterpaokete, jo 1 _Orig.-Kiste sämmti. 5 Sorten zu Mark 28.95. * ren e en en. 

14 Lebensverſicherungsbank f, D, S ' Der ungetheilte Beifall, welchen meine Neu-Guinea-Fabrikate ge- zu ſt 8 feſtg 2 

1 g Be funden haben, veranlasst mich, diese tadellosen Cigarren auch weiteren ga ſe Nr 

IE . Nicht könvenirende Wanre wid zurtek ern —9 

12%) art 3 ’ 1 0 mithin kein Nismo für den Besteller! sn = e = 
FT enn 
E bre rundere, zs Eigenifum Ale wache Bremer Cigarren- Fabrik en 27. des zled. Kur aus oppot. ee ige 
E Mh ihr zum Beſten der Ihrigen anſchließen, T Emil König » Bremen Fl Rath Dr. Müller über das ! Sonntag, den 7. Juli 1895. F. nn 
E ana 21 K 0 N 1 

1 pre nei Orroatigsent < Telegramm-Adresse: Ci garrenkönig, Bromen. 7 u, le Hin en-una Großes Surpausejlerplalte 
| und Billigkeit. Ihre Geſchäftserfolge find 151 5 DH 22 2 äglich (außer 

ſtets überaus günstig. Sie hat allezeit dem [ cue Br Gr, Militär - Concert 
2 vernünftigen Fortſchritt gehuldigt. Sie iſt 1 Freie en unter Cou- 0 NCert, im Abonnement, 

wie die älteſte, fo auch die größte deutſche 2 S r een een vert für 1 Mk, in Briefm. iS . — Ta Entree Sonntags * 
Bd Lebens verſicherungs⸗Anſtalt. 12 Eduard Bendt, Braunschweig. Helaric 1 2 1 
= Verſich.⸗Beſtand Anf. 1895 — 1 D en = 5 . 22 
18 ds „ i . 721 —— 2 r. 

e e e e Man. E an an Beeren ee, e Be lareundfdaftlicer Karten, 
7. 2 Nähmaſchinen u. Automaten 

e eren 99; w-. Nate er. Aünfler-Dortilg, 
E der der Begrundung. 280% Millionen M. Eg zu haben in der Expedition des Senn endt, Feeder ub. |Bapebursm 1 und Concert. 

El Die Verwaltungskoſten wen ſtets > R. e ee — ausge Denne gur. Anl. J Uber Sonn, 115 uhr. 
DR unter oder wenig über 5% ber U 0 ae: Mittwoch, Nachm. v,4-6 Uhr: 
6 N Einnahme betragen. 95 e eee ourier“. — — 
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JJ. Bee ar DF u. 


Beilage zu Nr. 157 des „Danziger Courier. 


Kleine Zeitung für Stadt und Land. 
Sonntag, 7. Juli 1895. 


lein“ ins Haus, nun konnte der „junge Herr“ der einftige ſimple zimmermann, einen Monatſpäter 


in and — ein paar Jahr ſpäter — 
eis a 2 natürlich nur einen akademiſchen Beruf ein- | als Compagnon jeines adligen Schwiegerſohnes 


Das Mürchen vom „Fischer un ſyner Fru. 


Ein Bild aus dem Leben von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten.) 


Es war einmal ein ſchlichter Zimmermann, 


brachte Thomas die Nachricht mit nach Haufe, 
daß ſich fein College Rummel ein Haus baue. 
„Auf Speculation“, fügte er hinzu, „um Geld 
damit zu verdienen“. — „Da wird ſich ſeine Frau, 


ſchlagen, nun mußte man Pferd und Wagen 
haben, nun ſah man Geſellſchaften bei ſich, nun 
mußte man die Welt in Augenſchein nehmen und 


mit dem Prädikat „RNittergutsbeſitzer“ in die Ge⸗ 
ſchäftsbücher des Staates eingetragen wurde. 
Etwa zwei Jahre waren vergangen, als eines 


i die eitle Jette, dich thun“, ſagte Hermine weh- | vieles andere mehr. Nicht etwa, daß man ſich in Nachmittags der Depeſchenbote ein Telegramm 
Thomas Mohring mit Namen, arenen A müthig. Sie konnte die 1 mac die Mit-] Gegenwart der Gouvernante jehr behaglich gefühlt | brachte. „Bon Hermine“, rief die Mutter er⸗ 
hätte, oder daß der „junge Kerr“ etwas anderes | wartungsvoll. „Gewiß hat Theobaldchen eine 


7 
N hausbacken, grundehrlich und ſparſam. 
die anderen Geſellen Sonntags ins MWirthshaus 
und „zum Schwof“ (Tany gingen, fo blieb Thomas 
munter zu Kauſe ſitzen und ſuchte durch Zeichnen 
von Plänen ein paar Groſchen nebenbei zu ver- 
dienen, Abends arbeitete er, bis er das Werkzeug 
nicht mehr zu erkennen vermochte, früh ſtand er 
auf mit der erſten dämmerung. So geſchah es, 
daß er ſich in ſeinem 25. Jahre bereits ein be · 
ſcheidenes Sümmchen — hundert Thaler — geſpart 


theilung nicht aus dem Sinne bringen, ſogar im 
Traume erſchien ihr die Jette mit ſchadenfrohem 
Geſicht, zeigte mit dem Singer auf eine ſtattliche 
Dilla am Berge und rief ihr frohlockend zu: 
„Aetſch! ich bin Kausbeſitzerin.“ In der Folge 
klimperten ihr die geſpreizten AKeußerungen der 
Freundin: „Mein Mann iſt Hausbeſitzer“ in 
der That ſo oft in die Ohren, daß ſie aller 
Lebensfreude bar ward. „Mein Mann könnte 


gethan hätte, als pauken und trinken, oder daß 
man ſich in den Geſellſchaften und auf den Reiſen 
ſonderlich amüſirt hätte — aber es gehörte eben 
alles zum guten Ton und koſtete ſchweres Geld. 
Frau Kermine wollte es ſo haben und ſchwelgte 
in den neuen Genüſſen, wiewohl fie trotz alledem 
und alledem nichts weniger als zufrieden war. 
Die „gnädige Frau” — wie fie ſich jetzt ſelbſt⸗ 
verſtändlich von den Dienſtboten nennen ließ — 


Schweſter —.“ — Thomas riß das Papier auf, 
las es haſtig und warf es ſeiner Frau wortlos 
auf den Tiſch. Erbleichend, faſt taumelnd er- 
kannte fie folgende Worte: „Iheure Eltern! Mein 
Mann hat mich heimlich verlaſſen und den Reit 
des vorhandenen Geldes mitgenommen. Wir find 
bankerott. Alles verſiegelt.“ Und ſo war es 
auch. Alles war verloren. 

Das Geſchlecht des adligen Schwiegerſohnes 


a 8 icht, einen eigenen auch Hausbeſitzer fein, wenn er nur wollte“, : 1 5 
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gnügten ſich mit den wenigſten Möbeln und Ge- 
räthſchaften, mit welchen eine Ehe nur beſtehen 
kann, aber trotzdem entbehrien ſie nicht der 
Behaglichkeit und Glückſeligkeit, denn Hermine 
war eine ſaubere, fleißige Kausfrau und Thomas 
weit entfernt, große Anſprüche an das Leben 
zu ſtellen. 

Mit der Zeit aber fand Kermine, wenn ſie 
Sonntags zur Kirche ging, daß fie doch eigent- 
lich in ihrem ſimplen braunen Kleide gegen ihre 
Nachbarinnen und Freundinnen recht arm- 
ſelig ausſähe, und es ſchmerzte ſie, daß ſie 
Sonntags meiſt zu Haufe bei einer Näharbeit 
ſitzen müſſe, während ihre Nachbarinnen und 
Freundinnen mit ihren Männern geputzt und 
fröhlich in den lichten Sonnenſchein hineinzogen 
und ſich's wohl ſein ließen. 

„Wir könnten's doch weit eher, als die“, 
pflegte ſie manchmal ärgerlich zu ihrem Manne 
zu ſprechen, wenn er Abends nach Hauſe kam, 
erſchöpft und ſchläfrig von harter Arbeit. „Wir 
haben nun bereits ein paar hundert Thaler auf 
der Sparkaſſe, warum wollen wir fortfahren, 
uns ſo zu quälen und abzurackern?“ 

„Laß nur gut ſein, Mutter“, erwiderte da ſtets 
freundlich ihr Mann, indem er ihr einen zärt- 
lichen Kuß auf den Kirſchenmund drückte, „unſere 
Zeit wird auch noch kommen. Laß uns arbeiten 
und verdienen, ſolange wir Kräfte haben, damit 
wir uns etwas erübrigen für das Alter. Zum 
Genießen iſt's immer noch Zeit genug.“ 

Einſt erblickte ſie aus Anlaß einer Taufe ihre 
Zugendfreundin Erna in einem ſchönen 
ſeidenen Kleide. Da pflanzte ſich ihr der Wunſch 
tief in das Herz, doch auch ein fo prachtvolles, 
vornehmes Kleid zu beſitzen. Endlich gab fie dem 
Gedanken Worte, ihr Mann aber wies ſie ab 
mit dem Bemerken: „Das paßt nicht für uns, 

die Erna könnte bei ihren vier Kindern auch 
was Geſcheidteres thun.“ ſich, 


aber nur für den 
= einem ſeidenen Kleide zu 


prangen, verließ ſie von Stund' an nicht mehr. 

Bald genug fing ſie wieder von der Sache an, 
und immer wieder, und ſchließlich gab es ſogar 
Thränen und bittere Worte. Da konnte Thomas 
nicht länger widerſtehen und eines Sonntags 
ſtolzirte ſie in dem ſeidenen Kleide an der Seite 
ihres Mannes dahin, ſelbſtbewußt, glücklich wie 
eine Königin. „Ich danke dir von ganzem 

rzen, mein Männchen“, flüſterte ſie ihm zu, 
als die Nachbarinnen und Freundinnen die neue 
Errungenſchaft gebührend bewundert hatten, 
„nun habe ich keinen Wunſch mehr.“ 


Meine officielle Gattin. 


Roman von R. K. Savage. 
6) [Nachdruck verboten.] 
4. Kapitel. 

Einen Augenblick ſtand ich verblüfft. Banderbilt- 
Kſtor waren doch wahrhaftig Namen, mit denen 
man nicht zurückzuhalten brauchte, wenn man das 
Glück beſaß, dieſelben zu führen — im Allge- 
meinen gilt ſchon das Anrecht auf einen dieſer 
Namen als eine Auszeichnung. Na — für jetzt 
mußte id, über der intereſſanten Mittheilung das 
Nächſte nicht vergeſſen, und ſo raffte ich denn 
ſchnell das Handgepäck der dame zuſam men und 
folgte ihr hinaus auf den Perron. Dort herrſchte 
ftarkes Gedränge und in Folge deſſen war meine 
Begleiterin nur langſam vorwärts gekommen; raſch 
hatte ich ſie eingeholt, und ihre Hand auf meinen 
Arm legend rief ich luſtig: 

„Nun, Madame Gaines, nee VDanderbilt-Aſtor 
— weshalb ſolche Eile?“ 

„Dick — ich muß Dick ſuchen“, ſtammelte ſie 
unſicher. 

die Luft war inzwiſchen geradezu ſchneidend 
kalt geworden; Helene hüllte ſich fröſteind in ihre 
pelzgefutterte „Shuba“ und zog mich dem am 
Bahnhof liegenden hell erleuchteten Hotel de Wilna 
zu. Daß fie es jo eilig hatte, ihren Gatten zu 
finden und mich los zu werden, verſtimmte mich 
ein wenig, ihre Augen ſpähten unruhig nach 
allen Seiten und blieben plötzlich auf einem 
offenbar dem Mittelſtande angehörigen ältlichen 
Manne haften, der ſich Helene genähert hatte, 
aber unſchlüſſig ſtehen geblieben war, als er be- 
merkt hatte, daß wir allem Anſchein nach zu- 
ſammen gehörten. Jetzt trat der Mann zögernd 
an uns heran, und mich mit einem mißtraulſchen 
Blicke meſſend, flüſterte er einige mir unverftänd- 
liche Worie in ruſſiſcher Sprache. Gleich darauf 
ſah ich Helene verſtohlen die rechte Hand aus- 
ftrehen — der Mann ließ ein kleines Briefchen 
in die ſchlanken Singer gleiten und verſchwand 
dann im Gewühl. 

„Ah — wohl eine Botſchaft von Dick?“ frug 
ich, als Helene das Papier entfaltete und haftig 
las. Ich ſah fie zuſammenzucken und bleich wer- 
den; dann warf ſie einen unſicheren Blick auf 
mich und ſeufzte tief auf. 

„Haben Sie ſchlechte 
forſchte ich beſorgt. 

„Ja, — von Dick“, flüfterte fie matt, während 
ihre Zähne wie im Sieberfroſt aufeinander ſchlu⸗ 
gen und dann ſagte Helene, von einem plötzlichen 


Nachrichten erhalten?“ 


ermine ſügze ſich, 
Augenblick, denn die Idee, 


riskiren, wenn man gewinnen will“, redete ſie 
ihm zu, „Du biſt eben ein Einfaltspinſel und 
Theekeſſel, der ſich nicht auf das Leben verſteht.“ 
Endlich gall Thomas nach, und da er Glück hatte, 
jo baute er wieder und wieder, und das 
Sümmchen auf der Sparkaſſe ſchwoll zu immer 
anſehnlicherer Größe. 

Hermine hatte nun auch dieſes Ziel erreicht. 
War ſie nun zufrieden? O nein. Wohnte ſie 
doch des Gewinnes halber noch immer mit ihrem 
Manne in der Dachwohnung des eigenen Kauſes; 
was half es ihr, dachte fie, Hausbeſitzerin zu ſein, 
wenn ſie nicht auch, wie die Frau ihres Miethers, 
des Landgerichtsrachs, auf dem Balkon der 
erſten Etage prangen und die Borübergehenden 
hinter dem üppigen Laubgrün hervor durch das 
Opernglas betrachten konnte! Auch dieſer Augen- 
blick nahte, Dank ihrem Drängen, endlich heran: 
Frau Hermine, eine ſtattliche, corpulente Dame 
mit zwar etwas gewöhnlichem, rothen, aber doch 
recht gutmüthigem Geſicht ſaß in eleganter, wenn 
auch etwas geſchmackloſer Robe auf dem Balkon 
und blickte mit naivem Hochmuth auf die minder 
glücklichen Sterblichen herab, die ſich auf der 
Straße durcheinanderdrängten. 

Wie wenig paßte es zu ihrer Wohlhabenheit 
und dem Platze auf dem Balkon, daß ſie nur als 
Frau eines Bauunternehmers galt. „Ja, wenn 
es noch Zimmermeiſter wäre“, ſagte ſie zu Thomas, 
„das wäre noch etwas, da ſteckt Bildung und 
Nobleſſe dahinter. 


hatte ſich im Laufe der Jayre mehr und mehr 


das Widerſprechen abgewöhnt, er beſaß nicht das 
Talent, feinen Willen durchzuſetzen, c lte 


um Da 


ch im Laufe der At ange ent ſeine 3 


Ehe anzuſehen. 
daß er es ſchließlich glauben mußte. „Thomas, 
Du bift ein ganz guter Menſch“, rief fie, ſich gleich 
einem Pfau aufblähend, „aber Du haft keine 
Lebensart. Das Bornehme wird Dir ewig ein Ge- 
heimniß bleiben. Ich habe das von Natur, weißt 
Du.“ Kätte ſie gewußt, was die Meinung der 
Leute über dieſen Punkt war, jo hätte fie — die 
Sprecher für neidiſch, dumm und verleumderiſch 
erklärt. 

Nun war fie Rentiersfrau, nun mußte auch 
eine Gouvernante für das „gnädige Fräu- 


eee eee eee 
Gedanken erfaßt: „Laſſen Sie uns dort ins Hotel 
gehen — hier erſtarrt man ja.“ 

Schweigend geleitete ich meine Gefährtin in die 
wohldurchwärmte Halle des Gaſthofs; inmitten 
des großen Raums ſtand ein großer Ofen, in 
welchem ein kniſterndes Feuer brannte und zahl- 
reiche durchfrorene Paſſagiere umſtanden daſſelbe. 
Auch wir traten in den Kreis, aber plötzlich ver- 
ſchwand Helene von meiner Seite und an den 
Schalter der Portierloge tretend, fragte fie jo 
laut, daß es alle Welt hören mußte, ob Briefe 
für Madame Arthur Lenox angekommen ſeien; 
Der Portier verneinte, jetzt trat der Oberkellner 
des Hotels herzu und verbeugte ſich, worauf 
Helene ſagte: 

„Geben Sie uns ſchnell ein behaglich durch- 
wärmtes Zimmer im erſten Stock und laſſen Sie 
uns ein gutes Gouper ſerviren — Du biſt doch 
einverftanden, liebfter Arthur?“ ſchloß fie, ſich mit 
bezauberndem Lächeln fragend zu mir wendend. 
Ich nickte mechaniſch, und dem Oberkellner ins 
erſte Stockwerk folgend, betraten wir ein hoch- 
elegantes, hellerleuchtetes Gemach, in welchem ein 
mächſiger Ofen behagliche Wärme verbreitete. 

„Haben die Herrſchaften befondere Wünſche in 
Betreff des Soukers?“ fragte der Oberkellner 
unterwürfig, bevor er fich zurückzog. 

„Bringen Sie mir die Speiſekarte“, gebot ich 
kurz und dann ſuchte ich aus dem dargebotenen 
Menu das Beſte aus, beſtellte Bordeaux und eine 
Jlaſche Deuve Cliquot und empfahl dem Ober- 
kellner möglichſte Eile an. 

Sobald ich mit meiner Reiſegefährtin allein war, 
fragte ich ernſt: „Wie kamen Sie dazu, nach 
Briefen für Madame Arthur Lenox zu fragen, 
Madame?“ 

„O — that ich das?“ gab ſie ganz erſtaunt 
zurück. 

„Im — ie ſcheinen recht vergeßlich zu fein“, 
bemerkte ich ſpottend. 

„In der That, das bin ich“, nickte ſie. Dann 
warf ſie den Mantel ab und fuhr in ſichtlicher 
Erregung fort: 

„Die Nachricht, die mir Dick durch einen ſeiner 
Leute jandte, hat mich momentan ganz unzu- 
rechnungsfähig gemacht.“ 

„Was ift’s denn mit Ihrem Gemahl?“ frug 
ich beſorgt. 

„Pit, nicht fo laut“, fur 30 ſie, „vergeſſen 
Sie nicht, daß ich hier für Ihre Gattin gelte, 
und in Rußland haben die Wände Ohren. Aber 
ich weiß wirklich nicht, was ich beginnen ſoll — 
es iſt ſchrechlich — ganz ſchrecklich“, und dabei 
begann Helene bitterlich zu ſchluchzen. 


Aber Bauunternehmer — puh, 
das ſchmeckt nach dunkler Herkunft — Thomas, 
Du biſt nun reich genug, um Dich zur Ruhe zu 
ſetzen und die Früchte Deines Fleißes (fie ſagte 
nicht auch ſeines „Glückes“) in Ruhe zu genießen. 
Ich will Rentiersfrau werden, punktum!“ Thomas 
Du Compagnie mit mir machen wollteſt, ſo 
würdeſt du 


als die intelligentere und vornehmere Hälfte der 
Sie wiederholte es ihm ja ſo oft, 


fetteften war, geziert mit dem lauttönenden 
Schellengeklingel geſchmackloſen Schmuckes und 
koſtſpieliger Kleidung. Lange vergeblich. Doch 
Frau Hermine war ein Sonntagskind, auch dieſer 
Wunſch ging ihr in Erfüllung. Ein Kerr von 
Bummelsdorf — aus altem angeſehenen Ge- 
ſchlechte — hielt um die Hand ihrer Tochter reſp. 
um deren anſehnliche Mitgift an und entführte 
das naive Cämmchen auf die dürre Kaide ſeines 
väterlichen Gutes. Es verſteht ſich, daß ſich Frau 
Hermine am Hochzeitstage auf dem Gipfel des 
Glückes befand! Sie ſtrahlte und glühte wie die 
Sonne, wenn ſie purpurroth untergeht. Ihre 
Angehörigen mußten wachen, daß ſie nicht ein 
Dutzendmal zu Falle kam, fo hoch trug fie ihr 
Haupt. „Kerr Schwiegerſohn“ hinten und vorn, 
„meine Tochter, Frau von Bummelsdorf“ „er, 
mein Schwiegerſohn, Kerr von Bummelsdorf auf 
Bummelsdorf“ — nur der ſimple Papa wollte 
nirgends hinpaſſen, ſeine ungehobelten Manieren 
bildeten den Stachel ihres Glücks, und wenn ſie 
mit Tochter und Schwiegerſohn ſpazieren ging, 
mußte der Herr Papa, welcher feine Schuldigkeit 
als Berdiener erfüllt hatte, hübſch daheim bleiben. 
„Man blamirt ſich ja mit Dir“, erklärte fie vor- 
nehm — und der ehrliche Thomas lächelte und 
ſagte: „Du magſt wohl recht haben, Kermine“, 
und blieb zu Kauſe. 

„Wie hoch verzinſt ſich denn Dein Kapital, lieber 
Papa?“ fragte ihn ſein Schwiegerſohn eines Nor- 
gens vor der Abreiſe, indem er dem Schwieger- 
vater huldvollſt eine feiner theuren Havannas 
präjentirte — „J, zu fo ein fünf Prozent“, er- 
widerte der Alte. Herr von Bummelsdorf ließ 
eine laute Lache los. „Fünf Prozent — o arm- 
eliger Spießbürgerzins! Schwiegerpapa, wenn 


mit Spaß 20 Prozent verdienen. 
rentabel 


ag 


peln könnte.“ 


2 


einem hohen, aber unſicheren vor. Seine Frau 
griff dagegen die verlockende Propoſition gierig 
auf. „Greif zu, Thnmas, das wird Dir nicht jo- 
bald wieder geboten.“ 

Thomas blieb ſtumm. „Mein Mann iſt ein 
wenig täppiſch“, entſchuldigte ſie aufgebracht den 
alten Herrn, 
hat keine Spur von Speculationsgeiſt. Aber laß 
es nur meine Sorge ſein, ihm den Standpunkt klar zu 
machen.“ Und ſie machte ihm denn auch den Stand- 
punkt jo nachdrücklich klar, daß Thomas Mohring, 


FUPEFEFEFrEr A SEE EERUE ETE 

Thränen habe ich nie ſehen können und am 
wenigſten in den Augen ſchöner Frauen; ſo ſuchte 
ich denn Kelene nach Kräften zu tröſten und fragte 
dann fanft, wo Dick eigentlich ſei. 

„In Petersburg iſt er“, ſchluchzte ſie; „er mußte 
geſtern dringender Geſchäfte wegen dorthin reiſen 
Und jetzt ſitze ich hier allein und verlaſſen! Ach 
Gott, Arthur, was mache ich nur?“ 

„Helene — jo lange ich bei Ihnen bin, find Sie 
nicht verlaſſen“, murmelte ich vorwurfsvoll. 

„O Arthur — Gie find fo gut, jo himmliſch 
gut“, flüfterte das holde Geſchöpf, das Köpfchen 
vertrauend an meine Schulter lehnend und ſich 
die Thränen aus den Augen wiſchend. 

„Nur Muth, Kleine“, ſtotterte ich gepreßt; ich 
fürchtete jeden Augenblick, der Kellner könne 
kommen und was ſollte er denken, wenn er ſie 
ſo verzweifelt fand. 

„Wenn ich nur müßte, was zu thun wäre“, 
ſeufzte Helene niedergeſchlagen; „wenn Sie fetzt 
weiter reiſen, Arthur, habe ich keinen Paß — 
mein Gepäck geht mit dem Ihren weiter nach 
Petersburg und ohne Paß und ohne Gepäck werde 
ich ſicher arretirt. Und auch für Sie kann die 
Sache recht fatal werden — Sie hörten ja, was 
Petroff von der Strafe, die auf Contraventionen 
gegen Päſſe ſteht, ſagte! Und dann kommt's in 
die Zeitungen und dick wird's erfahren — ach, 
es iſt zu entſetzlich!“ 

Wahrhaftig — an die Zeitungen hatte ich bis- 
her noch nicht gedacht — wenn Laura auf dieſem 
Weg von der Geſchichte erfuhr, konnte es hübſch 
werden! 

„Ich weiß nur einen Ausweg“, ſagte ich endlich 
entſchloſſen, „Sie müſſen mit mir nach Petersburg 
weiterreiſen, Madame.“ 

Sie ſtarrte mich faſſungslos an — offenbar 
hatte fie noch gar nicht an dieſe Möglichkeit ge- 
dacht! Dann aber klatſchte fie aufjubelnd in die 
Hände und rief; 

„Prächtig — herrlich — ja freilich, das geht! 
O und ich habe ja auch ein Billet nach Peters- 
burg — Arthur, Sie find wirklich ein treuer, 
guter, edler Freund!“ 

Kingeriſſen von ihrer Dankbarkeit, ſchlang ich 
den Arm um die holde Geſtalt und ſtreichelte das 
erhitzte Geſichtchen; jetzt ward unſer Souper ſervirt 
und während des Mahles hatte ich Gelegenheit, 
die verſchiedenartige Wirkung, welche die Auf- 
regung auf die Menſchen ausübt, zu beobachten. 
Mir war aller Appetit vergangen; Kelene dagegen 
ließ es ſich trefflich ſchmechen und war ſehr luſtig 
und aufgeräumt, noch bevor ich die Champagner 
flaſche entkorkt hatte. 


würde aber noch einmal 
— 1 ich mei 5 a 333 de Ilſebill 


verdop homas ſchwieg verlegen, | 
er zog einen beſcheidenen, aber ſicheren Gewinn 


„er iſt ſchwer von Begriffen und 


Als ihm die Schulden über den Kopf wuchſen. 
ließ er Weib und Kind im Stich und flüchtete 
mit den letzten Geldern, die er flüſſig machen 
konnte, ins Ausland. Der arme Thomas verlor 
nicht nur fein ganzes baares Vermögen, auch 
Haus und Mobilien wurden ihm, den Compagnon, 
gepfändet. 

Er war ein Bettler, der ſaure Schweiß ſeines 
Lebens, ſeiner Arbeit war dahin. Die adlige 
Tochter kehrte mit ihrem Kinde mittel- und ob- 
dachlos in die armſelige Dachwohnung der Eltern 
zurück. Der „junge Kerr“ mußte ſeine „erfolg- 
reichen“ Studien abbrechen und trieb ſich vaga- 
bendirend zu Haufe umher. Thomas Mohring 
vormochte den Schlag kaum zu ertragen, er ſank 
auf's Krankenbett und genas nur langſam wieder. 
Dann griff er ſtumpfſinnig wieder zu Axt und 
Maßſtab und arbeitete als Gehülfe „auf dem 
Bau“, er, der alte, ſchwache, des Arbeitens ent- 
wöhnte Mann. — — — 2 

Es war an einem kalten Winterabende. Trübe 
brannte in der ärmlichen Dachſtube die Lampe. 
Thomas ſaß finſter am Tiſche und verzehrte fein 
frugales Abendbrot. Mutter Hermine legte ſich 
ftrickend in einen Stuhl zurück, der „junge Herr“ 
ſchlief auf dem Bett, die Tochter kauerte am Ofen, 
ihren kleinen Sohn auf dem Schooß und erzählte 
ihm Märchen. Erft „Rothkäppchen“, dann „Aſchen- 
brödel“, dann das Märchen „vom Ziſcher un 
inner Fru.“ Der Kleine lauſchte geſpannt der 
Erzählung von dem Fifher und ſeiner Ilſebill, 
welche nacheinander Kausbeſitzerin, Palaftinha- 
berin, König, Kaiſer, Papſt und endlich Gott ſelbſt 
ſein wollte und ſchließlich zur Strafe für ihren 
Hochmuth wieder in den „Pißpuit” zurükman- 
dern mußte, als der Siſcher ſein letztes verzagtes 
Sprüchiein: 

„Mantje, Mantje, Timpe, Te, 
Buttje, Buttje in der See, 


Wil nich fo es in mol wil; 
an die Adreſſe des Fiſchers befördert hatte. 

„Nicht wahr, Mama, das iſt nicht wahr“, rief 
der Knabe lebhaft, als ſeine Mutter geendet 
halte. E 

„Nein, das ift nur ein Märchen“, antwortete 
dieſe leiſe. 8 

Da ſprang Thomas plötzlich wie raſend von 
feinem Stuhle auf, ſchleuderte ihn zurück und 
ſchrie: „Was, das iſt kein Märchen, mein Junge, 
ſondern alles buchſtäbliche Wahrheit. Ich felbft 
bin der Ziſcher, der ſchwache Thor, und das 
dort“ — auf ſeine Frau zeigend — „iſt die 


Giunden unter Ihren werthen Schutz nehmen zu 
müſſen?“ 

„Nein, das iſt's nicht“, ſagte ich gepreßt, „aber 
wie ſoll es nachher werden? Es wäre doch nicht 
unmöglich, daß Jemand von den Weletzkn's mich 
an der Bahn adholte, — den Verwandten meiner 
Tochter gegenüber Sie als meine Gemahlin aus- 
zugeben, iſt, wie Sie ſelbſt einſehen werden, durch 
aus unſtatthaft, und wie ſoll ich die befremdliche 
Thatſche erklären, daß wir Beide auf einen Paß 
reiſen und daß auch unſer Gepäck auf einem 
Schein verzeichnet iſt.“ 

„Ihre Tochter weilt augenblicklich nicht in Peters ⸗ 
burg?“ fragte Helene nachdenklich. 

„Nein — zum Glück iſt fie noch in Rjafan.” 

„Im — fie weiß nicht, daß Sie morgen in der 

Kauptſtadt eintreffen?“ 
„Nein — wenigſtens nicht durch mich; von 
Endtkuhnen aus habe ich an Conſtantin Weletzkn 
telegraphirt und ihm meine Ankunft für morgen 
gemeldet. Wenn er freilich dieſe Nachricht an 
Marguerite weiter befördert hat, ftehe ich nicht 
dafür, daß ſie mich nicht gleichfalls an der Bahn 
begrüßt.“ 

„Nun, damit hat's keine Noth“, meinte Helene 
gleichmüthig; „von Rjaſan bis Petersburg ſind's 
drei volle Tagereiſen.“ 

„ah — Sie ſcheinen Rußland ja ſehr genau zu 
kennen?“ fragte ich erſtaunt. 

„Wenigſtens genau genug, um in Bezug auf 
die Anweſenheit Ihrer Tochter am Bahnhof ohne 
Sorge ſein zu dürfen“, entgegnete die junge 
Dame gelaſſen, und dann ſetzte ſie in vorwurfs- 
vollem Ton hinzu: „Leider bleibt mir auch kein 
Zweifel mehr darüber, daß Sie Ihr großmüthiges 
Anerbieten bereits bereuen.“ 

„Durchaus nicht“, vertheidigte ich mich, „aber 
man muß doch jede Möglichkeit in Betracht 
ziehen.“ 

„Ab — fo wollen Sie mich nicht hiflos bier 
zurücklaſſen?“ flüſterte Helene, ſich in meine 
Arme ſchmiegend. 

„Behüte Gott — wie könnte ich daran denken“ 
rief ich überſchwenglich — fie war auch wirkli 
herzig in ihrer Unbefangenheit und Kilfloſigkel 


(ortſetzung folgt.) 


— — 


aimmerfatte, hochmüthige Ilſebill, die immer höher 
hinaus wollte. Nun ißt ſie am Abend ihres 
Lebens trocken Brod in einer dachkammer und 
der Fiſcher müht ſich ab für kargen Lohn in 
fremder Leute Dienft. Aber das weiß ich — wenn 
ich noch einmal jung wäre, und „mune Zru, die 
Ilſebill, will nich fo es ik wol will“, fo wüßte ich 
was ich thäte!“ 


Auswärtige Gerichtszeitung. 


W. Elbing, 4, Juli. Dor dem Schwurgericht ſtand 
geute der frühere Sparkaſſencontroleur Guſtav Pantel 
von hier, der wegen Urkundenfälſchung und Unter- 
ſchlagung in drei Fällen angeklagt war. Der Ange- 
klagte legte ein reumüthiges Geſtändniß ab, behauptete 
edoch, daß er die beiden unterſchlagenen Sparkajfen- 
ücher nicht in der Eigenſchaft als Beamter empfangen 
habe. In dem Sparkaſſenbuche der Arbeiterfrau 
Kuguſte Schulz machte P. aus der Zahl 4 die Zahl 
1004, ſowie aus der Zahl 3 die Zahl 1800. Die darauf 
abgehobenen Geldbeträge weiß er nicht mehr anzu- 
geben. In dem Sparkaſſenbuche der Tiſchlergeſellenfrau 
v. d. Brand radirte er in der Controle und im Kaffen- 
journal von der Zahl 1470 die 1 14 weg, jo daß 
nur 70 blieb, worauf er 1400 Mk. abgehoben hat. 
P. betheuert, es ſei ihm unbegreiflich, wie er zu dieſer 
unglücklichen That gekommen ſei. Das Buch der 
Schulz beſeitigte er, hat aber der Eigenthümerin ihr 
Guthaben am 3. Dezember v. Is. ausgezahlt. Schon 
vor mehreren Jahren zahlte Frau Schulz verſchiedene 
kleine Beträge auf der Sparkaſſe für ihren Sohn ein, 
auf zwei Bücher, und als ſpäter eins abgehoben wurde, 
übergab ihm Frau Schulz das andere Buch zum Auf- 
bewahren. Das zweite Sparkaſſenbuch hatte er einbe- 
halten, als einmal der Mann der Frau Schulz erſchien, 
um Geld abzuholen, denn die Frau hatte vorher 
gegen Ausjahlung an ihren Mann Einſpruch erhoben. 
Als ſpäter die Frau Geld abheben wollte, 
ſoll P. das Buch wieder an ſich genommen haben, da 
er durch längere Krankheit und den Tod erwachſener 
Kinder in Neth gerathen ſei. Die unterſchlagenen 
4267 Mark habe er zur Tilgung von Schulden und für 
den Haushalt verbraucht. Die Arbeiterfrau Auguſte 
Schulz beſtätigt, daß ſie den P. um Aufbewahrung 
ihres Sparkaſſenbuches, um daſſelbe vor ihrem Manne 
u fihern, gebeten habe. Nach ungefährer Schätzung 
hat fie dem P. etwa 500 Mk. anvertraut. zurück 
erhalten hat ſie jedoch nur 344 Mk. Im Herbſte 1894 
wollle ſie das Buch haben, doch ſagte Be fie jollte es 
doch laſſen, um weiter zu ſparen. Als fie aber erklärte, 
ſie wollte ein Grundſtück kaufen und brauchte das Geld, 
fagte ihr Pantel, er werde verreiſen, und fie möchte 
dod; warten, bis er zurükkomme,. Doch ging Zeugin 
darauf nicht ein, ſondern ging zum Curator der Spar- 
kaſſe, Herrn Stadtrath Wiens, wo ſie der Frau des 
Herrn W., da er nicht zu Kaufe war, die Sache mit- 
theilte. Gegen Abend fuhr dann Pantel bei der Zeugin 
in einer Droihke vor und händigte ihr die 344 Mk. 
Die Tiſchlergeſellenfrau v. d. Brand beſtätigt, 
auf der Sparkaſſe beantragt zu haben, daß ohne 
ihr Beiſein auf das auf ihren Namen lautende Spar⸗ 
kaſſenbuch kein Geld ausgezahlt werden ſollte. Als 
päter ihr Mann Geld abheben wollte, wurde ihm das 
ge abgenommen. Späterhin ſagte ihr Pantel, ſie 
ſolle das Buch dort laſſen, da es ſicherer als zu Hauſe 
aufgehoben ſei, worauf Zeugin einging. Als ſie ſpäter 
25 Mark abhob, nahm P. das Buch wieder an ſich 
mit den Warten: „Das Buch bleibt jedenfalls hier“. 
Der Betrag der Einlegerin hatte die Höhe von 1500 
Mark erreicht, und hat Zeugin außer den abgehobenen 
25 Mark hiervon bisher noch nichts erhalten. Der 
Tiſchlergeſelle Wilhelm von der Brand wollte am 
16. November v. Js. auf das Sparkaſſenbuch ſeiner 
Ehefrau Geld abheben, da trat Pantel auf ihn zu 
und ſagte: „Was haben Sie mit Ihrer Frau 
vor, Sie bekommen kein Geld; das Buch bleibt 
Hier.” Aut die Vernehmung zweier SNafjen- 
beamten als Ieugen wurde verzichtet. Der Erſte 
Staatsanwalt, Yerr Schütze, hob in feinem Plaidoner 
hervor, daß der Angeklagte dadurch gefehlt, daß er 
uber feine Perhältniffe gelebt habe, anftatt fih nach 
der eiche z ken, daß er mit feinem Gehalt von 
„. Es muß wohl zugegeben werden, 
die Deruntreuungen auf Unglücksfälle in der 
Zamilie zurüd;ujähren find. Ferner wird zu Gunſten 
des Angeklagten in Betracht zu ziehen fein, daß er in 
jedem Falle geſtändig geweſen. Der Vertheidiger, 
Herr Rechtsanwalt Diegner, bat die Geſchworenen 
ebenfalls um Zubilligung mildernder Umſtände, und 
zwar noch mit Rückficht darauf, daß der Angeklagte 
eine lange, vorwurfsfreie Beamtenlaufbahn vor Be- 
gehung der That hinter ſich hatte. Die Geſchworenen 
ſprachen den Angeklagten der ſchweren Urkunden 
fälſchung und der Unterſchlagung im Amte ſchuldig 
unter Annahme mildernder Umſtände. Der Erſte 
Staatsanwalt beantragte 3 Jahre Gefängniß und Ver- 
. pp ͤ . EEE 


Litterariſches. 


Ein Kaffee-KAutomat. Automaten für Chocoladen, 
Bonbons, Cigarren, Wachskerzchen, Seifen, für Eifen- 
bahnfahrkarten, Briefmarken ꝛc. find etwas bekanntes 
und rufen auch in kleineren Städten kaum noch Ueber- 
raſchung hervor. Neuartig iſt ein Apparat, den wir 
im neueften (22.) Heft der beliebteſten Jamilienzeitſchrift 
„Zur guten Stunde“ (Berlin W. 57, Deutiſches Der- 
lagshaus Bong u. Co., Preis des Dierzehntagsheftes 
40 Pi.) beſchrieben und abgebildet finden: Der Apparat, 
der äußerlich den anderen Automaten ähnlich iſt, ver- 
abreicht guten, heißen Kaffee. Die Benutzung des Kaffe 
Automaten iſt einfach genug: Man ſtellt eine der bereit- 
ſtehenden Taſſen auf eine kleine, unter einem Hahn 
behndliche Conſole, wirſt ein Zehnpfennigſtück wie bei 
allen Autematen in die dafür beſtimmte Oeffnung, und 
das Täßchen wird alsbald durch den Hahn bis an den 
Rand mit dem dampfenden braunen Getränk gefüllt, 
Der Kaffee iſt ſchwarz, Milch und Zucker ſind zur Hand. 
Auch Weine, Cognacs ꝛc. werden durch ähnliche Auto, 
maten verſchänkt. — Noch auf einige Beiträge des neuen 
Heftes möchten wir hinweiſen; hochwichtig ſind die 
Artikel „Schüler-Ruderſport“ — der Kaiſer hatte für 
das am 15. Juli ſtattſindende Schüler-Ruderwettfahren 
bekanntlich einen koſtbaren Ehrenpreis geſtiftet — und 
„Ein gefahrloſes Betäubungsmittel“, die neue Ent- 
deckung des Berliner Arztes Dr. Schleich. Dem ver- 
ſtor benen Guſtav Freitag widmet das Heft einen warmen 
Nachruf. Reizend iſt die Kindergeſchichte „Fredi ſchafft 
Geld“ von Alwin Römer. Die Romane „Elce 
ego — Erſt komme ich“ von Ernſt von Wolzogen und 
„Der Fremde“ von Robert Kohlrauſch ſind von immer 
fteigender Spannung. Den Schluß des reich und meiſter- 
haft illuſtrirten Heftes bildet wie immer die ſehr will- 
kommene Gratisbeilage „Illuſtrirte Klaſſiker“ mit 
Adalbert von Chamiſſos ſinnigen Gedichten. 


Bunte Chronik. 


Töne und Farben. 


Von der Thatſache ausgehend, daß eine große 
Anzahl Menſchen ihre Toneindrücke unwillkürlich 
mit Farbenvorſtellungen verknüpfen, iſt der Eng- 
länder Wallace Rimington auf den geiſtreichen 
Gedanken gekommen, die Taſten einer Orgel mit 
elektriſchen Reflectoren in Verbindung zu ſetzen, 
deren Licht auf eine ausgeſpannte Wand aus 
weißer Seide geworfen wird. den zwölf Taſten 
innerhalb einer Octave entſprechen zwölf ver- 
ſchiedene Farben. Sobald zwei Noten zuſammen 
erklingen, erſcheint eine Combination der zwei 
entiprehenden Farben. Es ift klar, daß der 
Zarbenwechſel genau dem Wechſel der Töne, des 
I ee der Harmonie entſpricht und der 
diſſonanzenreiche, leldenſchaftliche Wagner ganz 
anders gefärbt erſcheint, als der vorwiegend 
heitere, olympiſch klare Mozart. Die Zeugen der 
erſten Vorführung dieſer geiſtreichen Spielerei in 


aus. 


luſt der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter 
auf die Dauer von 4 Jahren, und dahin erkannte, 
wie bereits mitgetheilt, auch der Gerichtshof. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Juli. 

Schutz der Ufer des Weichſelſtromes auf 
Staatskoſten. die Gemeinden Krakau, Heu- 
bude und Weſtl.-Neufähr im Kreiſe Danziger 
Niederung haben beim Abgeordnetenhauſe dahin 
petitionirt, die Befeſtigung der Ufer der foge- 
nannten todten Weichſel innerhalb der oben ge- 
nannten Gemeinden auf Staatskoſten zu über- 
nehmen. Sie hatten den gleichen Antrag bereits 
beim Miniſterium geſtellt, waren jedoch abge- 
wieſen worden, da die Inſtandhaltung der Ufer 
nach den maßgebenden landrechtlichen Be- 
ſtimmungen den Uferbeſitzern obliege. 

Die Petenten bemerken, ſie ſeien nicht im 
Zweifel darüber, daß ſie den Uferſchutz geſetzlich 
zu bewirken hätten, inſofern derſelbe zu Folge 
von Naturereigniſſen und durch Einwirkung des 
Verkehrs erforderlich wäre, ſoweit der letztere 
zur Zeit des Inkrafttretens des Allgemeinen 
Landrechtes beſtanden hätte, die an ſie ftaat- 
licherſeits geſtellten Anforderungen bezüglich 
des Uferſchutzes ſeien aber ſeit dieſer 
Zeit, d. h. ſeit dem Inkrafttreten des All- 
gemeinen Landrechts ganz erheblich dadurch 
gewachſen, daß der Stromverkehr insbeſondere 
auch im Intereſſe der Regierung ganz bedeutend 
an Ausdehnung gewonnen habe. Durch die regel- 
mäßigen Dampfertourfahrten und durch das Be- 
fahren des Weichſelſtromes mit fiscaliſchen 
Dampfern, die eine große Fahrgeſchwindigkeit 
beſäßen, feien die Uferbeſchädigungen derart ver- 
mehrt worden, daß Petenten nicht im Stande 
feien, die Uferunterhaltung auch für die Zukunft 
dauernd zu leiſten. Wie groß die Laſt des Ufer- 
ſchutzes ſei, gehe daraus hervor, daß die drei 
petitionirenden Gemeinden in den letzten drei 
Jahren allein 18 000 Mk. zu dem gedachten 
Zwecke verausgabt hätten. — Der bei Berathung 
dieſer Petition in der Agrar-Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes erſchienene Minifterial-Com- 
miſſar gab folgende Erklärung ab: 

„Wie die Petenten zutreffend anführen, find die 
Ufer der todten Weichjel von den Oriſchaften Neufähr, 
Krakau und Heubude den Angriffen des durch den 
Dampferverkehr hervorgerufenen Wellenſchlages aus- 
geſett. Nach den angeſtellten Ermittelungen kommen 
etwa 12000 Dampferfahrten auf die fragliche Strom- 
ſtreche; oder unter der Annahme eines gleichmäßigen, 
erſtmonatlichen Dampferverkehrs innerhalb des Jahres, 
und eines 13 ſtündigen Dampferverkehrs für einen 
Tag, auf je rund 15 Minuten eine Dampferfahrt. 
Die Uter der genannten Ortſchaften find auf eine Er- 
ſtreckung von rund 1000 Meter durch Bohlwerke und 
von rund 2400 Meter durch Fafchinen und Rohr- 
pflanzung nur unvollſtändig und mangelhaft, auf eine 
weitere Strecke von 1000 Meter überhaupt nicht be- 
feſtigt. Eine ordnungs- und ſachgemäße Uferbefeſtigung 
auf der ganzen in Betracht kommenden Strecke würde 
nach einem aufgeſtellten Ueberſchlage einen Koſten⸗- 
aufwand von 6000 Mk. in Anſpruch nehmen, woraus 
erhellt, daß dann zur Unterhaltung der Uferbefeſtigungen 
nur ſehr geringe Beträge erforderlich ſein würden. 
Kieraus ergiebt ſich, daß der vorliegende Anlaß nicht 
ausreichend iſt, um den Erlaß eines die landrechtlichen 
Beſtimmungen über die Verpflichtung der Flußanlieger 
zum Uferſchutz ändernden Geſetzes zu begründen.“ 

In der Commiſſion wurde indeſſen hervor- 
gehoben, daß die geltenden geſetzlichen Beitim- 
mungen, weſche die Verpflichtung zum Uferſch 
ganz allgemein den Uferanliegern auflegen, do 
in ihren Conſequenzen unter Umſtänden, z. B. bei 
erheblicher Steigerung des Verkehrs oder Natur- 
ereigniſſen zu einer Ueberlaſtung, ja züm Ruin 
der verpflichteten Adjacenten führen könnten. 
Aus dieſen Gründen wurde mit allen gegen drei 
Stimmen beſchloſſen, die Petition der Regierung 
zur Erwägung zu überweiſen. 


* 

* Sonntagsruhe. Eine intereſſante Entſcheidung 
bezüglich der Gonntagsruhe hat die II. Strafkammer 
des königl. Landgerichtes hier unterm 13. Mai d. Js. 
gefällt. Bekanntlich find für den Handel mit Back- 
und Conditorwaaren außer den allgemein für den 
Betrieb des Handelsgewerbes freigegebenen Stunden 
auf Grund des $ 105e der Gewerbe-Ordnung durch 
Derfügung des Herrn Regierungs- Präfidenten vom 
CFF... 


der St. James-Hall in London verfolgten das 
Experiment anfänglich mit Staunen, dann mit 
großem Ergötzen. 


Ein echter Spleen. g 

Niemand iſt an Ideen reicher im geſammten 
„alt England“ als Mr. Stead. In dem Kopfe 
dieſes Mannes wechſeln, wie in einem Kaleidoſtop, 
die phantaſtiſchſten Pläne mit denkabenteuerlichſten, 
anſcheinend ganz ernſt gemeinten Vorſchlägen. 
Nachdem er in der „Pall Mall Gazette” die Ge- 
heimniſſe von London ſo gründlich enthüllt hatte, 
daß er dadurch ſeine Stellung verlor, hat er eine 
Reihe von Unternehmungen begonnen, die in 
jedem anderen Lande von vornherein als Hirn- 
geſpinnſte verlacht wären. In England hielten 
ſie ſich wenigſtens eine Zeit lang. So hatte Mr. 
Gtead vor kurzem ein Blatt gegründet, deſſen 
Mitarbeiter die Abonnenten fein ſollten. Das 
Blatt ging leider zu Grunde, da die Zahl der 
Mitarbeiter zu gering war. Nun giebt er die 
„Review of Reviews“ heraus und überraſcht monat- 
lich die Welt einmal mit feinen immer höchſt felt- 
ſamen Nathſchlägen. Seine jüngſte „Erfindung“ 
iſt eine „Centralſtelle für den Kindertauſch“. Er 
läßt ſich darüber in ſeiner Revue folgendermaßen 
aus: „Es giebt Häuſer“ — ſagt er — „die zu 
viele Kinder, und andere, die deren gar keine 


haben. Es giebt Familien, die von Unfruchtbar⸗ 


keit betroffen ſind, und andere, die an übergroßer 
Fruchtbarkeit leiden. Bisher ift es niemals ver- 


ſucht worden, dieſe Gegenſätze auszugleichen 
und das Gleichgewicht zwiſchen Angebot 
und Nachfrage auf dieſem Gebiete her- 


zuſtellen. Letzteres ſoll der Zweck der „Cen- 
tralſtelle für den Kindertauſch“ fein. Nr. 
Stead, als praktiſcher Mann, verlangt, um ein 
Beiſpiel zu bieten, ſofort „ein kleines, zweiund⸗ 
einhalb Jahre altes Mädchen, ſo brünett wie 
möglich, für eine Londoner Familie“, Er hofft, 
daß wenigſtens dieſe Idee Anklang finden wird 
in einem Lande wie England, das an nadıge- 
wieſener Ueberproduction von Menſchen leidet, 
und wo das Elend größer und mehr verbreitet 
ift, als ſonſtwo. Stead weiß jedenfalls von ſich 
reden zu machen. 


Eine beſondere Tiſchkarte 
gab es für das Feftmahl, das der 23. deutſche 
Aerztetag zu Eiſenach am 28. Juni 1895 zu ſich 
nahm. Es war „nach den neueſten diätetiſchen 
Jorſchungen hergerichtet von Karl und Edmund 
Röhrig“ und die Karte lautete: 


27. Februar 1893 noch verſchiedene andere Verkaufs- 
ſtunden, insbeſondere auch am 1. Weihnachts-, Dfter- 
und Pfingfifeiertage von 5 Uhr Morgens bis 12 Uhr 
Mittags mit Ausſchluß der Hauptgottesdienftitunden, 
zugelaſſen. Es fragt ſich nun, ob dieſe Ausnahme- 
beſtimmungen auch auf die Chocoladen- und Eonfi- 
türengeſchäfte Anwendung finden oder nicht. Der 
Inhaber eines hieſigen derartigen Geſchäftes hatte 
daſſelbe am 1. Weihnachtsfeiertage zwiſchen 11½ und 
12 Uhr Mittags geöffnet gehalten. Von der Anklage 
wegen Webertreiung der Sonntagsruhebeſtimmungen 
war er vom Schöffengerichte freigeſprochen wor- 
den, weil unter dem Begriff „Conditorwaaren“ 
auch die von ihm geführten Waaren zu ver- 
er und daher jene Ausnahmebeſtimmungen 
auf ſolche Geſchäfte anzuwenden ſeien. Obwohl nun 
der Angeklagte behauptete, daß ſeines Wiſſens an 
jenem Tage nur Makronen, Zuckernüſſe und Marzipan, 
alſo lediglich unter den Begriff „Conditorwaaren“ 
fallende Gegenſtände, verkauft worden ſeien und ein 
Gegenbeweis auch nicht erbracht war, wurde er doch 
von der Strafkammer für ſchuldig befunden, weil der 
Handel mit Chocoladen und Confitüren, welchen der 
Angeklagte in demſelben Laden betreibt, nicht unter 
den Handel mit Conditorwaaren fällt. da nun ein 
Gewerbebetrieb ſchon dann vorliegt, wenn das Geſchäfts- 
local geöffnet iſt, die Waaren verkaufbereit daſiebne 
und die Gehilfen bereit ſtehen, Kaufanträge entgegen- 
zunehmen und die Waaren zu verabfolgen, ſo liegt 
ſchon hierin eine Zuwiderhandlung gegen $ 41 a der 
Gewerbe-Ordnung, ohne Rückſicht darauf, ob ein Theil 
der von dem Angeklagten geführten Waaren unter den 
Begriff „Conditorwaaren“ fällt und nur Waaren der 
letzteren Art wirklich verkauft worden ſind oder nicht. 
* 


* 

Balkone. Auf den hohen Werth der Balkone 
bei Ausbruch eines Brandes weiſt der Branddirector 
Giersberg in der „Bauftg.““ hin. Bei Käuſern, 
welche auf Vorder- und Kinterfront Balkone haben, 
könnte die durch viele Bauordnungen vorgeſchriebene 
zweite Treppe in Fortfall kommen, Als ein ganz be- 
ſonderer Fehler ſei es aber zu kennzeichnen, wenn nur 
in einzelnen Geſchoſſen Balkone geſtattet werden. Viel- 
mehr ſollte überall, wo in Geſchoſſen Balkone ange- 
ordnet werden, mindeſtens gefordert werden, daß dieſes 
auch in allen darüber liegenden Geſchoſſen in gleicher 
Ausdehnung geſchehe. Grund zu dieſer Forderung 
liege darin, daß, wenn in unteren Geſchoſſen Balkone 
beſtehen, auf den betreffenden Fenſteraxen für die in 
den oberen Geſchoſſen in Noth befindlichen Perſonen 
nur dann das zur Rettung in höchſter Gefahr einzig 
anwendbare Retfungsgeräth, das Sprungtuch, in An- 
wendung gebracht werden kann, wenn die Sprung- 
bahn frei iſt. Dieſe iſt aber nur frei, wenn die Ab- 
ſprungsſtelle ebenſo weit von der Kausflucht vorſteht, 
wie alle unter ihr befindlichen Kaustheile. Ebenſo 
ſollte man Erker ſtets durch alle Geſchoſſe aufnehmen 
oder in den oberen Geſchoſſen Balkone anordnen, 
welche in gleichem Maße vor die Hausflucht vortreten, 
wie die in den unteren Geſchoſſen angeordneten Erker. 

* 


* 

* Vacanzenliſte. Verwaltungsſecretärſtell, 
(Civilanwärter) beim Oberbürgermeiſteramt in Kagene 
Anfangsgehalt 1800 Mk. — Gehilfenſtelle bei der 
königl. Kreis- und Kreis-Communalkaſſe in Gerdauen 
— Gehaltsanſprüche. — Bautechnikerſtelle beim 
Regierungsbaumeiſter Graevell in Geeſtemünde. — 
Bauauffeherſtelle bei der Eiſenbahnverwaltung in 
Bremen, Gehalt 1800 —2700 Mk. — Mehrere Bau- 
technikerſtellen beim Garnifonbauamt I in Thorn. 
— Bauaſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Liegnitz, 
Gehalt 1500—2100 Mn. — Technikerſtelle beim 
Rönigl. Baurath Neumann in Kolberg. 


Vermiſchtes. 
Die Menſchenfreſſerei 5 
nördlichen Auftra- 


en inet im Schwange. Einen glaub- 
würdigen Beleg hierfür liefert, wie die „Köln. 
Volksztg.“ ſchreibt, der öſterreichiſche Jeſuitenpater 
S. Marſchner. Dor etwa zwölf Jahren errichteten 
öſterreichiſche Jeſuiten an den Ufern des Daln- 
Fluſſes im ſogen. nördlichen Territorium der 
Colonie Südauſtralien eine Miſſionsanſtalt zur 
Bekehrung der Eingeborenen, die jetzt nach vielen 
Mühſeligkeiten und Wechſelfällen feſten Fuß ge- 
faßt hat. Pater Marſchner berichtet in Bezug auf 
die kannibaliſchen Gewohnheiten der Eingeborenen 
Folgendes: „Wenn ein Knabe oder ein Mädchen 
ftirbt, ſei es in Folge eines Schlangenbiſſes oder 
eines Unfalles, fo kommen ihre Stammes 
genoſſen, bewaffnet mit ſcharfen Steinen und um- 
ſchwärmen den lelbloſen Körper. Mit Hilfe dieſer 
Steine, welche die Stelle von Meſſern vertreten, 


— .. 

Eine vielbewährte Suppe, in Hufelands Makro- 
biotik, ſehr empfohlen. 

Ein neuer Gedanke, aufgebaut in reizender 
Miſchung, anregend und ermuthigend. 

Kraft- und ſaftvoller Roſtbraten mit vegetabili- 
ſcher Begleitung, jeder Conſtitution ſich leicht ein- 
ügend. 

Blaugeſottene Forelle mit thüringiſcher Gebirgs- 
butter, eine hervorragende Betrachtung aus Hart- 
manns „Glückſeligkeitslehre“. 

Thüringer Gemüſe mit Rheinlachs, auf den 
Habitus von ſehr günſtigem Einfluß. 

Gedämpftes vom Beſten junger Kahnen mit 
Blättergebachenem, als ſehr wirkſam von der 
neueſten exacten Forſchung anerkannt. 

Friſcher Rehrücken, dazu würzige Salate und 
gedämpfte Jrüchte, zweimal genommen iſt der 
Erfolg zweifellos. 

Gefrorene Rofen mit Waffeln, neues Obſt und 
Zuckergebackenes, verleihet wohlthuende Kühle 
und ſtimulirende Empfindung. 

Neueſte Käſebrödchen mit Radieschen, des 
ſcheidenden Jahrhunderts bedeutſamſte Erfindung. 

Nachſchrift. Um den Anforderungen der 
modernen Kygieine vollſtändig gerecht zu werden, 
kann die ausgiebige Beachtung hübenſtehender 
Weinkarte nicht dringend genug empfohlen werden. 


Ueber einen Zwiſchenfall auf dem franzöſiſchen 
Panzer „Koche“ 

während der Kieler Feſttage erzählt der Illuſtrator 
der „Leipz. Illuſtr. 3ig.“, Herr Limmer: Als er 
mit einigen Herren von der Preſſe auf die 
„Koche“ gekommen fei, hätte zunächſt niemand 
daran Anſtoß genommen, daß er ganz offen- 
kundig in fein Buch einige Shizzen zeichnete. Go 
ſei er eine ganze Zeit lang thätig geweſen. Plötzlich 
ſei jedoch ein Kadett, den er in einer Gruppe von 
Matrofen mit aufnahm, an ihn herangetreten mit 
der brüsken Frage, was er da mache? Herr 
Limmer gab dem Jüngling die gewünſchte Aus- 
kunft und ſtellte dem Fragenden gleichzeitig das 
betreffende Skizgenblatt zur Verfügung, worauf 
dieſer das Blatt herausriß und vernichtete. 


Beftörtes Rendezvous. 


Ein drolliger Vorfall ereignete ſich dieſer Tage 
im Kaiſergarten zu Frankfurt a. M. Thront da 
Frau Wirthin mit ihren Töchtern hinter dem 
Schanktiſch und beherrſcht in würdevoller Ruhe 
die dienſtbaren Geiſter, als plötzlich der große, 
viereckige Kolzdeckel über dem Aufzug, auf welchem 
etwa 40 Biergläfer ſtehen, ſich höher hebt, und 
höher, die Gläſer ſtürzen mit Gepolter herab, 


wird Stück für Stück vom Leichnam herunter- 
geſchnitten, im Feuer geröftet und verſchlungen. 
Der Kopf allein wird unberührt gelaſſen und 
vergraben, indem ſie ſagen der „Teufel-Teufel“ 


oder Geiſt wohne darin. Manche Kinder 
werden von dieſen Unholden gleich nach 
der Geburt umgebracht und bei Zeit- 


mählern verzehrt, an denen nur die nächſten 
Verwandten Theil nehmen dürfen. Ein Ein- 
geborenen-Stamm nicht weit von der Miſſions- 
Station iſt dem Kannibalismus fo ergeben, daß 
es ein erlaubtes Ding iſt, eine Anzahl Kinder zu 
mäften mit der ausgeſprochenen Abſicht, die- 
ſelben bei Jeſtſchmäuſen zu braten und zu ver- 
zehren. die Gefräßigkeit dieſer Wilden iſt ſo 
groß, daß fie jelbit das Has von gefallenen 
Thieren und andere in Bermefung übergegangene 
Nahrungsſtoffe nicht verſchmähen. Wenn ſie ein 
todtes Känguruh, einen todten Fifh oder einen 
todten Vogel in einem ſchon vorgeſchrittenen 
Zuſtande der Derweſung antreffen, jo wird gleich 
ein Lagerfeuer angemacht und der leckere Biſſen 
gebraten und verzehrt. Einſt kaufte ich eine An- 
zahl Gänſeeier von den Eingeborenen und 
wollte die ſchlecht gewordenen davon wegwerfen. 
Das wurde mir aber von den Verkäufern äußerſt 
übel angerechnet; gierig griffen fie nach den- 
ſelben als nach einer ungewohnten Delikateffe. 
In einigen der Eier hatte ſich bereits ein junger 
Dogel gatwickelt; das that ihrem Appetit aber 
44 geringſten Abbruch: ſorgfältig wurde 
die Schale losgelöſt und der Inhalt auf der Stelle 
verſchlyngen.“ 


Ein Wunderwerk der modernen Elehtricität 

geht feiner Verwirklichung entgegen: Die Anlagen, 
welche die Niagara-Geſellſchaft mit einem Koſten- 
aufwand von 12 bis 16 Millionen Mark zur 
techniſchen Ausnutzung der in dem großen Waſſer- 
fall vorhandenen mechaniſchen Kraft herſtellen 
läßt, ſind nahezu vollendet. Nach einem Bericht 
des Profeſſor Forbes ſind drei Turbinen von je 
5000 Pferdekräften zur Inbetriebnahme fertig 
geſtellt. das Waſſer wird dieſen Turbinen durch 
gewaltige Stahlrohre von 2,1 Meter Durchmeſſer 
zugeführt. Bekanntlich wird die gewonnene Kraft 
in Elektricität umgeſetzt und den Abonnenten als 
Arbeitskraft oder Licht zugeführt. Der Berechnung 
nach wird ſich noch in Buffalo, 24 Kilom. von den 
Niagara-Anlagen entfernt, die Kraft der letzteren er⸗ 
heblich billiger ſtellen als Dampfkraft, jo daß 
man auf den Anſchluß der meiſten dortigen 
Induſtriewerke rechnet. Dadurch allein ſchon 
würde die von den drei Turbinen erzeugte Kraft 
voll in Anſpruch genommen werden. Der Geſell- 
ſchaft ſteht indeß die Berechtigung zu, weitere 
200 000 Pferdekräfte dem Fall zu entnehmen; 
ferner läßt ſie einen Plan ausarbeiten, um 
250 000 Pferdekräfte an der hanadiſchen Seite 
zu gewinnen, die in Geſtalt von Elektricität nach 
den jetzigen Anlagen übergeführt werden ſollen. 
Das großartige Unternehmen iſt bereits von der 
Speculation ausgenutzt worden, indem die Boden- 
preiſe in der Umgebung der Anlagen außer- 
ordentlich geſtiegen find, in der Vorausſetzung, 
daß dort Fabriken entſtehen werden. Uebrigens 
wird man dem Niagara noch viel Kraft ent- 


nehmen nee erbeſtacken gesch. wird 
1 18 nen Pferdeſtärken geſchätzt. 
In Guhitahl eingeſargt. 


grauenvolles Ende gefunden. Parker, fo hieß 
der Unglückliche, fiel nämlich beim Umgießen von 
Stahl in die glühende Maſſe. Alle Hilfe erwies 
ſich als erfolglos. Der ſofort herbeigerufene 
Director des Arſenals ließ das Ableben Parkers 
behördlich conftatiren und ordnete an, daß die 
Stahlmaſſe in Sargform gebracht und mit der 
darin gebetteten Leiche in die Gruft verſenkt werde. 
dem Stahlſarge des auf ſo tragiſche Weiſe um's 
Leben Gekommenen folgte eine ungeheure Menge, 
darunter ſämmtliche Beamte und Arbeiter des 
großen Arſenals, zur letzten Ruheftätte. 


IT e 
Derantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Brud und Verlag von F. L. Alexander in Danzia. 
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und ein Pärchen — fie den Kenkelkorb am Arm 
— ſchwebt mit angſtverzerrten Geſichtern bis 
zur doppelten Köhe des Buffets empor. Die 
Frauen ſchreien und weinen, die Gäſte erbleichen, 
doch die Wirthin faßt ſich zuerſt und ruft dem 
Paare zu: „Sie kommen für allen Schaden auf.“ 
dies Wort erlöſt das lebende Bils. Es ſprang 
vom Tiſch herab und flüchtete in's Freie. der 
junge Mann, welcher früher bei der Maſchine be- 
ſchäftigt geweſen war, hatte in dem zwei Stock 
tiefen Keller eine Zuſammenkunft verabredet. 
Dort müſſen die beiden unverſehens auf den 
Bierdufzug gerathen fein und nun die Reife dur 
den. une Schacht an die erftaunte Obermel 
angetreten haben. 


Glätten der Wellen durch Seifenwaſſer. 

Schon zu wiederholten Malen iſt darauf hin- 
gewieſen worden, daß an Stelle des Oels zum 
Glätten der Wellen auch Seifenwaſſer mit Vor- 
theil verwendet werden kann. Nach den Er- 
fahrungen, welche fünf unſerer Ariegsiciffe 
miederholentlih mit Seifenwaſſer gemacht haben, 
ift der Einfluß dieſes Beruhigungsmittels auf die 
Gee ein kaum merhlicher, und es gilt als ſicher, 
daß Seien edo ber aueten eien Det 
bietet. Das Commando der Kreuzerdiviſion ver⸗ 
öffentliht ſoeben in den Annalen der „Hndro- 
graphie eic.“ die ausführlichen Berichte der einzelnen 
Schiffscommandanten, und keiner derſelben weiß 
auch nur von einem geringen Erfolge etwas zu 
melden. Zur Anwendung kam das Seifenwaſſer von 
der Mannſchaftszeugwäſche; es war weich, ent⸗ 
hielt ziemlich große Mengen gewöhnlicher Stangen⸗ 
waſchſeife und wurde aus durchlöcherten Blech- 
büchſen in die See geleitet. Wegen der im 
Seifenwaſſer enthaltenen Schmutzthelle mußten 
die Löcher mehrmals vergrößert werden, um 
einen reichlicheren u zu ermöglichen; aber 
auch als fie 10 Liter in fünf Minuten ausliehen, 
fehlte eine beruhigende Wirkung auf die See 
vollftändig, während ſchon eine ganz geringe 
Menge Schmieröl, welches tropfenweiſe aus einem 
Oelſack austrat, ein beſſeres Reſultat ergab. 
Auch eine Berftärkung der Seifenlöſung auf 
6 v. F. wirkte nicht beſſer, wogegen die un⸗ 
mittelbar danach mit del vorgenommenen Der- 


wirkten. 
— — 


Ein Arbeiter des engliſchen Staatsarſenals zu 
Woolwich hat in Ausübung feines Berufes ein 


gleichsverſuche — Twiſt mit gebrauchtem Maſchinen⸗ 
ſchmieröl getränkt — in allen Fällen befriedigend 


